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Franzöſiſche gar Armee ſteht bereit
Mitteilung an England: Wegen deutſcher Putſchpläne' Eine Havas Korrekkur

Wie dem „Matin“ aus Naney ge-
meldet wird, ſollen die franzöſiſchen Militär
behörden alle Vorkehrungen zur ſofortigen
Durchführung eines „Abwehrplanes“ getroffen
haben „für den Fall, daß Deutſchland einen
Handſtreich auf das Saargebiet unternimmt,
der franzöſiſches Gebiet bedrohen“ könnte.

Neuere Nachrichten wieſen auf die Möglich-
keit eines Handſtreiches der SA. auf das
Saargebiet unmittelbar nach dem Tage der
Volksabſtimmung am 13. Januar hin, durch
den der Völkerbund vor eine vollendete Tat-
ſache geſtellt werden könnte. Jn einer Ein-
gabe der „Saar-Wirtſchaftsvereinigung“ an
den Völkerbund werde erklärt, daß auf Grund
„vertraulicher Nachrichten“ aus „glaubwürdi-
ger Quelle“ mit der Möglichkeit eines deut-
ſchen Einfalls in das Saargebiet ernſtlich ge-
rechnet werden müſſe. Die Verbreitung dieſer
Nachricht habe natürlich in den franzöſiſchen
Grenzbezirken wie auch in Paris und im übri-
gen Frankreich eine gewiſſe Beunruhigung
ausgelöſt. Man könne, ſo heißt es in dem
Telegramm des „Matin“, zur Beruhigung der
öffentlichen Meinung Frankreichs ſagen, ohne
zu befürchten, dementiert zu werden, daß die
Heeresleitung Frankreichs die Gelegenheit
nicht verfehlt hat, ſich mit dieſer Frage zu
beſchäftigen. Einerſeits werde die Ausbildung
der kürzlich bei ihren Truppenteilen einge-
troffenen Rekruten in ElſaßLothringen in
dieſem Jahre beſonders eifrig betrieben,
anderſeits ſeien ſowohl bei den Stäben der
Armeekorps von Metz und bei dem 20. Armee-
korps von Nanecy alle erforderlichen Vorkeh-
rungen getroffen.

„Oeuvre“ behauptet, daß der franzöſiſche
Botſchafter in London, Corbin, Sir John
Simon am Dienstag von den „techniſchen“
Vorkehrungen in Kenntnis geſetzt habe, die
die franzöſiſche Regierung getroffen habe,
um den Präſidenten der Regierungskom-
miſſion, Knox, in eine ſolche Lage zu ver-
ſetzen, daß er die erforderlichen Streitkräfte
zur Verfügung habe, um jede aufrühreriſche
Betätigung der nationalſozialiſtiſchen Orga
niſation im Saargebiet im Augenblick der
Volksabſtimmung zu verhindern.
„Times“ meldet: Die franzöſiſche Regie-

rung hat dem General, der die Truppen an
der Saargrenze befehligt, Weiſungen erteilt,
die ſich auf den Fall beziehen, daß der Präſi-
dent der Saar-Regierungskommiſſion, Dr.
Knox, um Beiſtand erſucht. Der Pariſer
Koreſpondent der „Times“ berichtet, eine Mel-
dung aus Nancy beſage, daß der Stab des dort
ſtehenden 20. Korps und des in .Metz ſtatio-
nierten 6. Korps Weiſungen darüber erhalten
habe, wie ſie im Falle eines nationalſozialiſti-
ſchen Putſches im Saargebiet handeln ſollen.

Wiegelt Frankreich ab, oder

Zu den Meldungen über ein etwaiges
militäriſches Eingreifen Frankreichs im
Saargebiet bemerkt die Agentur Havas: „Jm
Auslande erſchienene Nachrichten beſagen, daß
von den franzöſiſchen Militärbehörden Vor-
kehrungen getroffen ſein ſollen, um einem
etwaigen Aufruf der Regierungskommiſſion
des Saargebietes entſprechen zu können. So
dargeboten, benötigen dieſe Nachrichten eine
Richtigſtellung. Frankreich hält ſich ſtrikt an
die loyale Anwendung des im Vertrage vor-
geſehenen Abſtimmungsverfahrens und ge-
denkt in keiner Weiſe, die Abſtimmung der
Saarländer, die frei bleiben muß, zu beein-
fluſſen. Polizeimaßnahmen, die die Ein-
ſetzung franzöſiſcher Streitkräfte nötig machen,
könnten nur in Ausführung internationaler
Verpflichtungen, die ſich für Frankreich aus
dem vom Völkerbundösrat 1925 und 1926 ange-
nommenen Entſchließungen ergeben, Platz
greifen, und zwar auf ausdrückliches Anfor-
dern der Regierungskommiſſion des Saar-
gebietes, die als internationaler Organismus
unter der Autorität des Völkerbundes für
die Aufrechterhaltung der Ordnung und
„unter allen Umſtänden für den Schutz der
Perſonen und des Eigentums im Saargebiet“
verantwortlich iſt.“ 8

Von den Morgenblättern entwickelt das
„Echo de Paris“ den franzöſiſchen Stand-
punkt. Das Blatt polemiſiert ſcharf gegen
Deutſchland und ſchreibt, die deutſche Preſſe
keſchuldige die franzöſiſche Regierung.

bereite einen Handſtreich auf das Saargebiet
vor. Barthou habe in Genf erklärt, Frank-
reich lege keinen Wert darauf, ſelbſt für die
Ordnung im Saargebiet ſorgen zu wollen,
und wenn die deutſche Regierung, wie ſie am
4. Juni 1934 verſprochen habe, ſich enthalte,
in den Volksabſtimmungskampf einzugreifen,
wenn die Saarpolizei entſprechend verſtärkt
werde, dann ſei es keineswegs notwendig,
die franzöſiſchen Garniſonen zu bemühen.

Dann verſteigt ſich das Blatt aber zu
Behauptungen, von denen man wohl ſagen
kann, daß grotesker die Wahrheit nicht auf
den Kopf geſtellt werden kann: Weder Frank-
reich noch die anderen Staaten, die wirklich

Schulgemeinden treten in Alkion
Erlaß des Keichsminiſters Ruſt üver den Erſaßz der Elkernbeiräte

Das Verhältnis zwiſchen Elternſchaft,
Schule und Hitler-JFugend, ſoweit deren Ange-
hörige Schüler ſind, wird jetzt durch einen
Erlaß des Reichserziehungsminiſters Ruſt
von Grund auf nen geregelt. Der Erlaß be-
faßt ſich mit der Einrichtung der Elternbei-
räte an den öffentlichen Schulen, die bekannt-
lich aus den Anſchauungen des Liberalismus
entſtand und national ſozialiſtiſchen Gedanken-
gängen nicht entſpricht. Die nationalſozia-
liſtiſche Auffaſſung fordert auch hier an Stelle
der früheren Jntereſſenvertretung: Dienſt
und Verantwortung. Nach dieſem neuen Er-
laß wird daher ſtatt des Elternbeirats die
„Schulgemeinde“ eingeführt, die ſich aus
ſämtlichen Lehrern der Schule, aus den Eltern
der Schüler und ans Beauftragten der HJ.
zuſammenſetzt. Vorſitzender der Schulge-
meinde iſt der jeweilige Schulleiter. Er be-
ruft zu ſeiner Unterſtützung in der Schul
gemeinde je nach Größe der Anſtalt zwei
bis fünf „Jugendwalter“ aus den Kreiſen der
Eltern und Lehrer. Jm Einvernehmen mit
dem zuſtändigen Gebietsführer der Hitler-
Jugend wird in dieſen Kreis der „Jugend-
walter“ auch ein HJ.-Führer entſandt.

Jn den dem Erlaß beigegebenen Richt-
linien werden die Aufgaben der Schulge-
meinde folgendermaßen umriſſen: Die Er-
ziehungsziele des neuen Staates ſind darzu-
ſtellen und dem Verſtändnis der Allgemeinheit
zu erſchließen. Hier ſind ſtaatliche Familien-
fürſorge, Raſſefragen, Erblehre, Erbgeſund-
heitspflege, Körperzucht, Arbeitsdienſt und
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dem Frieden ergeben ſeien, könnten zulaſſen,
daß ein Diktator lediglich, weil er Diktator
ſei, und weil er bei ſich die Grundfeſten ſeiner
Allmacht feſtigen wolle, ſich das Recht
anmaße, die Stimmung einer Bevölkerung zu
„erſticken“ (22), der das internationale Geſetz
das freie Selbſtbeſtimmungsrecht zuerkenne.
Wenn dieſer Anſpruch ſtillſchweigend zuge-
laſſen würde, wüßten alle vom Deutſchtum
bedrohten Völker, daß es gefährlicher und
unvorſichtiger ſei, auf die Freiheit und auf
die Unabhängigkeit zu ſetzen, als auf das Hit-
lerſche Mitteleuropa. Jn Wirklichkeit
„fürchte“ ſich der Reichskanzler außerordent-
lich vor der Saarabſtimmung.

Jugendbund zu behandeln! Die freiwillige
Mithilfe bei der Verbeſſerung von Schulein-
richtungen iſt zu fördern!

Durch Veranſtaltungen iſt die Gemeinſchaft
aller Erziehungsbeteiligten zu pflegen. Er-
ziehungskundliche Fragen ſollen in der Schul-
gemeinde beſprochen und mit Verſtändnis
nahegebracht werden.

Die Jugendwalter werden zu Schuljahrs-
beginn auf ein Jahr beſtellt. Vor ihrer Be-
rufung wird der zuſtändige Ortsgruppenleiter
der NSDAP. gehört.

v5A-Grupperführer- Appell
Die NSHK. berichtet: Am Mittwochnach-

mittag begann in Berlin in Anweſenheit
des Führersein Gruppenführerappell
der SA., der heute ſeine Fortſetzung finden
wird. Der Chef des Stabes, Lutze, begrüßte
den Führer und brachte in ſeiner einleitenden
Anſprache zum Ausdruck, daß die Eröffnung
des Appells durch den Führer ein Symbol
dafür ſei, daß das Wort des Führers Befehl
für die SA. ſei, daß die SA. nur einen Führer
kenne und allein in ſeinem Geiſte arbeite.
Der Führer umriß dann in klaren und
eindrucksvollen Ausführungen das große und
verantwortungsvolle Aufgabengebiet
der SA. im Rahmen der umfaſſenden natio-
nalpolitiſchen Erziehungsarbeit am deutſchen
Volke. Die zum Appell in Berlin verſammel-
ten SA.Gruppenführer waren dann am
Abend Gäſte des Führers

Der Führer bei einer Besprechung der SA-Gruppenführer in Berlin.
Im Propagandaministerium fand eine Besprechung der Gruppenführer der SA statt. Der Führer
bei seiner Ankunft. Rechts Chef des Stabes der SA Lutze u. SA-Obergrunvenführer, Brückner.

Einzelpreis 10 Pf.

Wer pulſcht an der Saar?
Nachdem das Manöver mit der „zweiten

Abſtimmung“ mißlungen iſt, wird ein neuer
nicht weniger bösartiger Verſuch gemacht, Un-
ruhe und Unſicherheit im Saargebiet hervor
zurufen, um ſo die Abſtimmung zu hinter-
treiben. Es iſt ſogar ein großangelegter Ver
ſuch, der diesmal gemacht wird, denn die
größten franzöſiſchen und engliſchen Zeitun
gen ſind in dieſen Verſuch mit eingeſpannt
worden. Es gibt keinen Menſchen in Deutſch
land, der nicht felſenfeſt davon überzeugt iſt,
daß die Abſtimmung mit einem überwältigen-
den Sieg, mit einer Mehrheit von mindeſtens
90 v. H. für Deutſchland enden wird. Deutſch-
land hat es nicht notwendig, andere Mittel
einzuſetzen als die, die ſich bisher im Mei-
nungskampf bewährt haben. Wer Deutſch
land trotzdem beſchuldigt, es ſei an irgend-
einer Stelle möglich oder geplant, unmittelbar
nach der Abſtimmung das Saargebiet zu über-
rumpeln, der ſagt nicht nur wiſſentlich die
Unwahrheit, er ſagt dies ſogar auf die Gefahr
hin, daß Europa in Krieg aufgeht. Was ſoll
ein Ueberrumpelungsverſuch, was ein Ein-
marſch von SA. ins Saargebiet überhaupt er-
reichen? Daß das Saargebiet zu Deutſchland
zurückkehren muß, ſteht auf Grund der Ab-
ſtimmung am 13. Januar unzweifelhaft feſt.
Deutſchland will das Saargebiet in Ruhe und
Ordnung zurückgliedern, ſo daß es aus dieſem
Grunde ſchon ablehnen muß, daß irgendetwas
an der Saar geſchieht, was dieſe Rückgliede-
rung hindert und hemmt.

Wer die Meldungen des „Matin“ und der
„Times“ aufmerkſam nachprüft, wird ſofort
darauf kommen, daß ſie ſich ſehr merkwürdig
ergänzen. Daß die franzöſiſche Regierung
Befehle erteilt hat, um in Lothringen und im
Elſaß Truppen für den Fall bereitzuſtellen,
daß im Saargebiet geputſcht wird, iſt an ſich
ſchon eine ungewöhnliche Leiſtung. Daß aber
der Präſident des Saar-Ausſchuſſes, Herr
Knox, von Paris und London aus darauf auf-
merkſam gemacht wird, daß er im Notfall
franzöſiſche Truppen ins Saargebiet rufen
kann, iſt nicht nur eine ungewöhnliche Leiſtung,
ſondern ſogar ein ſehr ſtarkes Stück. Frank-
reich hat ſelbſt wiederholt betont, daß es am
Ausgang der Abſtimmung beteiligt iſt. Wenn
dem. ſo iſt, dann darf der Saarausſchuß unter
keinen Umſtänden franzöſiſche Truppen zum
Beiſtand herbeirufen, denn in einem ſolchen
Falle würden vollendete Tatſachen geſchaffen.

Mit allem Nachdruck muß dagegen Ein-
ſpruch erhoben werden, daß es Herrn Knox
erlaubt ſein kann, franzöſiſche Truppen zum
Beiſtand herbeizurufen, denn das würde ein
klarer Bruch der Saarſatzung ſein. Als das
Rheinland noch beſetzt war, iſt allerdings ein-
mal vereinbart worden, daß franzöſiſche
Truppen zur Sicherung der Anmarſchlinien
für die Beſatzungstruppen im Rheinland auch
noch einmal im Saargebiet verwendet werden
können; aber es gibt heute keine Beſatzungs-
truppen mehr am Rhein, ſo daß es folge-
richtig auch kein Recht für Frankreich mehr
gibt, auch nur einen bewaffneten Franzoſen
in das Saargebiet einmarſchieren zu laſſen.
Das würde ſich auch nicht mit dem Vertrag
von Locarno vereinbaren laſſen, der auch
England verpflichtet, die deutſchen Grenzen
im Weſten zu ſchützen.

Es gibt doch genug Leute in England, die
alle völkerrechtlichen Fragen, die irgendwie
mit dem Saargebiet und mit der Saagrabſtim-
mung in Verbindung ſtehen, ſehr gründlich
kennen. Bisher iſt von dieſer Seite noch kein
Einſpruch gegen den genannten ungeheuer-
lichen Vorſchlag erhoben worden. Das Saar-
gebiet gehört völkerrechtlich noch immer zu
Deutſchland, ſo daß, wenn Herr Knox den
Verſuch machen will, unparteiiſch und gerecht
zu ſein, franzöſiſche Truppen überhaupt nicht
in Frage kommen können. Wer iſt es eigent-
lich, der Gerüchte wie die, daß Deutſchland
bereit und entſchloſſen ſei, ſein eigenes Gebiet
zu überrumpeln, immer wieder erfindet und
verbreitet? Wem nützt dies teufliſche Ver-
fahren, das doch nur geeignet iſt, Unruhe und
Unſicherheit zu erzeugen und die Abſtimmung
ſelbſt in Frage zu ſtellen? Es wird neuer-
dings gemeldet, daß ſich im Saargebiet ſo
ziemlich alle Landesverräter und politiſchen
Hochſtapler niedergelaſſen haben, die ſeit der
Machtergreifung durch den Nationalſozialis-
mus über die Grenze gegangen ſind. Dieſe
Landesverräter, denen das deutſche Volk völlig
gleichgültig iſt, ſind es offenbar, die Gerüchte
dieſer Art erzeugen, um nicht nur dem deut
ſchen Volk Schwierigkeiten zu machen, ſondern
um auch durch Erfindung und Verbreitung
ſolcher Gerüchte ſich in Paris Geld zu ver
dienen. Daß die engliſche Preſſe dieſen
Landesverrätern Helfershelferdienſte leiſtet,
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zeigt, welch eine Verwirrung der Geiſter auch
in England eingetreten ſein muß. Die fran
zöſiſche Preſſe aber iſt verpflichtet zu ſagen,
wer ihr dieſe Gerüchte zugeſchoben hat. Dann
werden wir auch wiſſen, wer im Saargebiet
putſchen will.
mankomminichtweiterinLondon

Saito über Japans Flottenpolitik.,
„Die Floktenbeſprechungen haben nicht

den geringſten Fortſchritt gemacht“, erklärte
der amertkaniſche Wortführer im Anſchluß
an die geſtrige zweiſtündige Sitzung der
japaniſch- amerikaniſchen Vertreter. Die
Japaner behaupten, daß ſie gegenwärtig die
Flottengleichheit mit Großbritannien und
den Vereinigten Staaten noch nicht erreicht
hätten, während die Amerikaner den ent-
gegengeſetzten Standpunkt vertreten. Denn
die Flottenmacht richte ſich nach amerika-
niſcher Anſicht nach den Bedürfniſſen des
Landes und den Fragen, denen ein Land
gegenüberſtehe.

Der japaniſche Botſchafter in Waſhington,
Saito, äußerte ſich nach ſeiner Rückkehr
von einem längeren Aufenthalt in Japan
und Mandſchukuo vor Preſſevertretern über
die Londoner Flottenbeſprechungen. Saito
meinte, daß Japans Forderungen gar nicht
ſo ſchlimm ſeien 'wie ſie anfangs aufgefaßt
wurden. Japan verlange aus nationalen
Preſtigegründen Gleichheit der Verteidigung
zur See. Daran aber brauche die Londoner
Konferenz nicht zu ſcheitern, denn Japan ſei
durchaus bereit, ſich mit einer allmählich
fortſchreitenden Erzielung dieſer Rüſtungs-
gle'chheit zufriedenzugeben, und zwar könne
das im Wege der Abrüſtung geſchehen.

Frankreich verlangt Auslieferung

Amtliches Geſuch an Jtalien.
Die franzöſiſche Regierung hat durch ihren

Geſchäftsträger in Rom der italieniſchen Re-
gierung ein amtliches Auslieferungs-
geſuch für die beiden in Turin verhafteten
ſüdſlawiſchen Emigranten Dr. Pawelitſch und
Kwaternik überreichen laſſen. Der Augeord-
nete Griſoni hat einen Entſchließungsentwurf
in der Kammer eingebracht, der die Ein-
ſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes zur
e politiſchen und verwaltungs-techniſchen Verantwortung für den Anſchlag
von Marſeille vorſieht.

Wie aus Wien gemeldet wird, iſt der in
Salzburg verhaftete ſüdſlawiſche Paßfälſcher
Stockla, der behauptete, Genaueres über
die Vorgeſchichte des Marſailler Anſchlages
zu wiſfen, den ſüöſlawiſchen Behörden über-
geben worden, die ein Auslieferungsbegehren
geſtellt hatten.

Michailoff nicht verhaftet
Als politiſcher Flüchtling für frei erklärt.
Wie aus Ankara aus zuverläſſiger Quelle

gemeldet wird, iſt die im Auslande ver-
breitete Meldung von einer Verhaftung des
Jmro- Führers Michailoff falſch. Jwan Mi-
chailoff befindet ſich nach wie vor in völliger
Freiheit auf eigenen Wunſch aus Gründen
vermehrter perſönlicher Sicherheit in Kaſta-
muni. Jwan Michailoff hatte ſich den türki-
ſchen Behörden geſtellt. Nach einem eingehen-
den Verhör wurde er durch Entſcheidung der
türkiſchen Regierung als politiſcher Flüchtling
für frei erklärt.

Reichsminiſter Dr. Goebbels ſpricht
heute nachmittag von 18.05 bis 18.25 Uhr
zur Hitlerjugend. Die Rede wird auf alle
deutſchen Sender übertragen. Für die Hitler-
jugend iſt Gemeinſchaftsempfang angeordnet.

Harald Kreußberg kanztk e

Gaſtpiel im Stadttheater Halle.
Harald Kreutzberg, der erſte Solotänzer

der Berliner Staatsoper, gab am Mittwoch
einen einmaligen Tanzabend im halliſchen
Stadttheater. Das Haus war beſchämend
dünn beſetzt. Die Reſoncnz der Gemeinde
allerdings klang um ſo mächtiger zu dem
Künſtler über die Rampe

Kreutzberg iſt, aufs Ganze
geiſtiger Menſch deſſen
drucksform der Tanz, die Bewegung des
Körpers die Gebärde iſt. An ihm wird deut
lich, wieviel an Grazie der männliche Körper
zu zeigen vermag. Er führt den Beweis, daß
gebändigte Kraft bis zur Verſpieltheit leicht
ausgelöſt werden kann.
Die Haltung ſeines Programms iſt viel-
ſeitig. Er beginnt mit einer Choral-
bearbeitung nach Luther, tanzt auf Mozart,
Reger, Brahms und Albeniz, und zugleich
läßt er ſich von ſeinem Begleiter Friedrich
Wilckens eine Muſik machen, deren Charak-
teriſtikum es iſt, im Dienſte des Tanzes, als
deſſen Funktion, geſchrieben zu ſein. Die
Ueberſetzung der Originalmuſik ins Tänze-
riſche erfolgt aus echter motoriſcher Haltung,
die von einem unerbittlich ſtrengen Jntellekt
üiberprüft wird. Der Lutherchoral, ein Vor-
wurf, der nur mit größtem künſtleriſchen
Takt zu löſen iſt, gelang in ganz großer Ein-
dringlichkeit; die Jnnigkeit der Gebärde, die
Ausdrucksgewalt der Bewegung, der Zu-
ſammenklang der Sprache von Händen und
Geſicht zeigten etwas von dem Geiſte mittel-
alterlichen Plaſtiken, die wir Deutſche ſo
beſonders lieben. Ganz zart hingehaucht, wie
ein Klang verſchwebte das Mozartſche
„Andante Cantabile“ Der Regerſche
„Königstanz“ wurde eine pharaoniſche
Traumphantaſie. Ein ſpaniſcher Tango ver-
klingt bang und ahnungsſchwer; das dazu-
gehörige Straßenlied atmet unbekümmerte
Friſche und fröhlichen

uze geſehen, ein
künſtleriſche Aus-

Mellakää M u ToreAufLandesverrakſteht der Tod
Schärfſte Sühne für verräteriſche Angriffe gegen die Kalion

Die Berliner Juſtizpreſſeſtelle teilt mit:
Vor dem 3. Senat des Volksgerichts hatten
ſich in letzter Zeit wiederholt Angeklagte zu
verantworten gehabt, denen Landesver-
rat zugunſten auswärtiger Mächte zur Laſt
gelegt war. Da es ſich bei landesverräteri-
ſchen Straftaten um die ſchwerſten und ver-
abſcheuungs würdigſten Angriffe gegen den
Beſtand des Staates und des Geſamtlebens
der Nation handelt, ſind in allen dieſen Fällen
vom Gerichtshof harte Strafen verhängt
worden. Mehrere Angeklagte ſind zum Tode
verurteilt, in anderen Fällen ſind Zucht-
hausſtrafſen bis zu 15 Jahren verhängt
worden. Nur in zwei beſonders milde ge-
lagerten Fällen ſind Angeklagte mit Gefäng-
nisſtrafen davongekommen. Hervorzuheben
iſt aber, daß alle dieſe Urteile noch unter An-
wendung der alten Geſetzesvorſchriften
ſind, da ſämtliche bisher von dem Volks-
gerichtshof zur Aburteilung gelangenden
Straftaten des Landesverrats vor dem Jn
krafttreten des Geſetzes zur Aenderung von
Vorſchriften des Strafrechts und Strafver-
fahrens vom 24. April 1934 ergangen ſind.

Dieſes Geſetz ſieht bekanntlich bei Landes-
verrat grundſätzlich nur die Tode s-
ſtrafe vor. Es iſt ſeit dem 2. Mai 1934 in
Geltung. Seit dieſer Zeit wird ſich daher
jeder Deutſche, der ſein Vaterland verrät
und ſich damit außerhalb der Volksgemein-
ſchaft ſtellt, deſſen bewußt ſein müſſen, daß er
in dieſer Volksgemeinſchaft nicht weiter ge-
duldet werden kann und durch ſeine Tat
ſeinen Kopf verwirkt hat. Nurein ſolches ſchonungsloſes Vorgehen gegen

Landesverräter entſpricht auch nationalſozia
liſtiſcher Rechtsauffaſſung und dem geſunden
Volksempfinden.

Zuchlhaus für einen Schädling am WHW

Vor der Großen Strafkammer hatte ſich
der Kreisorganiſationsleiter der NSV. Stadt-
kreis Weſermünde, Richard Henn, zu
verantworten. Henn hatte ſich dadurch be
reichert, daß er für eine Lieferung von ſieben
Tonnen Heringen an die NSV. des Land-
kreiſes Weſermünde 210 RM. einnahm, wäh-
rend er ſelbſt für dieſe Heringe nur 154 RM.
zu zahlen hatte. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten 'zu 14 Jahren Zuchthaus, drei
Jahren Ehrverluſt und 100 RM. Geldſtrafe.
Außerdem hat Henn die Koſten des Ver-
fahrens zu tragen.

Wegen Unterſchlagung von Mitgliedsbei
trägen, die er für die Deutſche Arbeitsfront
(Reichsbetriebsgemeinſchaft Bau) in Tutt-
lingen eingezogen hatte, mußte ſich der
27jährige M. Hummel vor dem Schöffen-
gericht verantworten. Er hatte die Arbeits-
front um etwa 490 RM. geſchädigt. Der An-
geklagte wurde zu 2 Monaten Gefängnis und
60 RM. Geldſtrafe verurteilt. Jn Tal-
heim hatte ſich wegen desſelben Vergehens
der 24jährige W. Voßler zu verantworten.
Den unterſchlagenen Betrag von 200 RM.
konnte er erſetzen. Er erhielt eine Gefängnis-
ſtrafe von 6 Wochen und 40 RM. Geldſtrafe.
Die Geldſtrafe wurde bei beiden Verurteilten
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt er-
klärt.

Oeſterreichs 5tagksrat gebildet
Chriftlich-ſozialer Einfluß überwiegt 300 Marriſten in Wien verhaftet

Jn Oeſterreich ſind die Liſten der auf Vor-
ſchlag der Bundesregierung vom Bundes-
präſidenten ernannten Mitglieder der Ver-
tretungskörper der neuen Verfaſſung, und
zwar des Staatsrates, des Kulturrates und
des Wirtſchaftsrates veröffentlicht worden.
Am ſtärkſten intereſſieren die Namen des
Staatsrates. Hier fällt vor allem auf, daß
der ehemalige Obmann der Wiener Chriſt-
lich-Sozialen, Leopold Kunſchak, deſſen Name
durch die ſcharfen Angriffe auf die Heimwehr
in der letzten Zeit ſtark genannt wurde, ſeinen
Einzug in den Staatsrat gehalten hat. Der
Heimatſchutz iſt weniger ſtark vertreten, als
man urſprünglich erwartete. Als Vertreter
der monarchiſtiſchen Richtung wurde Landes-
verteidigungsminiſter Fürſt Schönburg-Har-
tenſtein für den Staatsrat ernannt. Jm
ganzen hat der Staatsrat 50 Mitglieder.

Jn politiſchen Kreiſen wird die neue Liſte
der Mitglieder des Staatsrates lebhaft be-
ſprochen. Während die einen einen gewiſſen
Erfolg des Heimatſchutzes feſtſtellen zu kön-
nen glauben, meinen die anoeren, doß der
Heimatſchutz doch ſtark in der Minderheit
geblieben ſei. Es wird jetzt bekannt, daß von
den 50 Staatsräten nur 14 dem Heimarſchutz
angehören, während es 20 ausgeſprochene
Mitglieder der alten Chriſtlich-Sozialen
Partei im Staatsrat gibt.

e

Der Miniſterrat hat ein Geſetz über die
Herausgabe von Zeitungen und Zzeitſchriften
beſchloſſen, wonach die Herausgabe einer
Zeitung oder einer Zeitungskorreſpyndenz

in der Skala der Wandlungen endlich zeigt
ſich der „Eulenſpiegel“ kongenial nachge-
ſchaffen.

Vor dem Dreiklang der „Geſänge des
Todes“ phantaſtiſche Körperſprache, ver
ſchwenderiſch umgehend mit dem letzten Vor-
rat des Unterbewußten ſteht das leicht ver-
ſchwebende „Capriccio“. Dann folgt, unend-
lich fein in der Ausdeutung, ein mit großer
Delikateſſe getanzter „Tanz des Zeremonien-
meiſters“ aus Gozzis „Turandot“ (nach
Scott) und zum Abſchluß ungariſche Brahms-
tänze, die Extreme von Nord und Süd, Ruhe
und Bewegung glanzvoll vereinend.

Kreutzberg iſt ein Tänzer betont männ-
licher Artung. Ueberall dominiert das
geiſtige Moment, das auch die verſpielteſte
Form adelt und die leichteſte Geſte noch
ſchwereloſer macht. Seine Koſtümierung iſt
beglückend. Der ideal gewachſene Körper
ſteht völlig im Dienſte der Bewegung, ſo ſehr,
daß auch die letzte Willkür eines etwa eigen-
willigen Haares ausgeſchaltet iſt: Kreutzberg
trägt einen raſierten Schädel. Kreutzberg
und männlicher Tanz das iſt ein Begriff.

Das Publikum merkte die Einmaligkeit
dieſer Erſcheinung. Es raſte Beifall, gelegent-
lich in den offenen Tanz hinein. Die Tür
zum eiſernen Vorhang mußte ſich mehrfach

öffnen. E. Evers.
Theakerſtadt Deſſau

Jeder 6. Einwohner feſter Theaterabonnent.
Die Zahl der Jnhaber von Anrechten,

d. h. Platzabonnements, im Deſſauer Fried-
rich-Theater, die nach der Machtübernahme
von 2000 bis 2500 auf etwa 8000 ſtieg, et
für die Spielzeit 1934/35 nicht weniger als
12 500. Die Anrechtsmitglieder ſind zur „An-
rechtsgemeinſchaft Friedrichs Theater“ zu-
ſammengeſchloſſen. Die Mitgliederzahl wird
vorausſichtlich noch auf 13 000 ſteigen. Somit
iſt in einer Stadt von etwa 80000 Ein-
wohnern jeder ſechſte oder ſiebente Einwohner

einer Genehmigungspflicht unterworfen ſei.
Sie wird allen den Perſonen verweigert, die
vorbeſtraft ſind oder die im Verdacht ſtehen,
einer verbotenen Partei angehört zu haben
oder für dieſe tätig geweſen zu ſein. Die
Wiener Polizei verhaftete dreihundert Mar-
xiſten, die im Verdacht ſtehen, einen revolu-
tionären Aufruf verbreitet zu haben.

x

Die ſüdſlawiſchen Blätter ſetzen ihre An-
griffe gegen die öſterreichiſchen Monarchiſten
in Zuſammenhang mit dem Marſeiller An-
ſchlag fort. Am heftigſten iſt die Schreibweiſe
der „Prawda“, die die öſterreichiſchen Legiti-
miſten mit der „Maffia“ der ehemaligen
Doppelmonarchie in Verbindung bringt. Die
ſchwarzgelben Generäle und Oberſtleutnants
wollten den Zerfall Südſlawiens herbei-
führen.

In fremde Gewäſſer verirri
Sowjetkreuzer an der rumäniſchen Küſte.

Jn den rumäniſchen Gewäſſern,
in geringer Entfernung von Conſtanza,
tauchte Mittwoch vormittag ein ſowjetruſſi-
ſches Kriegsſchiff auf. Der Kreuzer fuhr die
rumäniſche Küſte zweimal auf und ab und
entfernte ſich dann. Man nimmt an, daß die
ſowjetruſſiſche Flotte auf dem Schwarzen
Meer Manöver abhält, und daß ſich der
Kreuzer in die rumäniſchen Gewäſſer ver-
irrt habe

feſter Theagter-Beſucher. Zu der angegebenen
Zahl kommt übrigens noch ein Beſucherſtand
von ewa 2500 Perſonen für auswärtige Vor
ſtellungen. Mit dieſem Werbeergebnis iſt
erreicht, daß das Friedrich-Theater Tag für
Tag bis auf den letzten Platz beſetzt iſt.

525 Jahre Univerſität Leipzig. Altem
Brauch gemäß verſammelten ſich am Refor
mationstage Lehrkörper und Studentenſchaft
der Univerſität Leipzig mit zahlreichen Ehren
gäſten, unter ihnen Miniſterialdirektor Dr.
Woelcker und die Rektoren der übrigen ſächſi
ſchen Hochſchulen, zu einer akademiſchen Feier.
War dieſe Feier in früheren Jahren mit dem
Rektoratswechſel verbunden, ſo galt ſie dies
mal dem 525jährigen Beſtehen der Univerſität.
Miniſterialdirektor Dr. Woelcker überbrachte
die Grüße des Reichserziehungsminiſters Dr.
Ruſt und des ſächſiſchen Volksbildungs
miniſters Dr. Hartnacke. Oberbürgermeiſter
Dr. Goerdeler unterſtrich die Weſensverbun-
denheit der Univerſität Leipzig mit der Stadt.
Den wiſſenſchaftlichen Vortrag, den früher
der neue Rektor zu halten hatte, hatte Prof
Dr. Weickmann übernommen, der über neue
Möglichkeiten der Polarforſchung ſprach.

Zwei wiſſenſchaftliche Preiſe verliehen.
Der von der Deutſchen Verlagsgeſellſchaft,
Leipzig, für Phyſik. Geophyſik und phyſi-
kaliſche Chemie geſtiftete Arrhenius-Preis
wurde dem Profeſſor Hans Geiger,
Tübingen, zugeſprochen. Der Ackermann-
TeubnerGedächtnispreis wurde dem Pro-
feſſor an der Techniſchen Hochſchule in Dres-
den, Dr. Treifz, für ſeine Arbeiten auf dem
Gebiet der angewandten Mechanik verliehen.

Ueber 10 000 Bände plattdeutſche Literatur
in Greifswald. Die Fritz-Reuter-Sammlung
der im Jahre 1906 gegründeten „Niederdeut-
ſchen Abteilung“ der Univerſitäts-Bibliothek
in Greifswald iſt eine der vollſtändigſten, die
es überhaupt gibt. Dieſe plattdeutſche Ab-
i beſitzt über 10 000 Bände. Es wird
vexrſucht, vor allem die plattdeutſche Literatur
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Ueberaus hartes Tendenzurkeiſ
Gefängnis für den Kriegsblinden Rathke.

Der Metzer Appellationshof hat als Be
rufungsinſtanz am 25. Oktober nicht weniger
als zehn Stunden lang gegen die angeblichen
Spione von den Röchlingſchen Eiſen und
Stahlwerken verhandelt: geſtern wurde das
Urteil verkündet. Der kriegsblinde Leiter der
Völklinger Werkspolizei, Rathke, wurde zu
2/2 Jahren Gefängnis, 1000 Franken Geld-
ſtrafe und 10 Jahren Landesverweiſung ver-
urteilt. Die Metzer Strafkammer hatte auf
„nur“ 18 Monate erkannt. Der Angeſtellte
Friſchmann erhielt 3 Jahre Gefängnis (Zzwei
Jahre in der Vorinſtanz), 1000 Franken Geld-
ſtrafe und 10 Jahre Landesverweiſung; Baltes
272 Jahre Gefängnis (gegen 18 Monate), 1000
Franken Geldſtrafe und 10 Jahre Landesver-
weiſung. Jn Abweſenheit erhielt Litzenburger,
der von der Strafkammer freigeſprochen wor-
den war, 1/2 Jahre Gefängnis, 500 Franken
Geldſtrafe und 10 Jahre Landesverweiſung,
und der Generalſekretär der Röchlingwerke,
Rupp (ebenfalls in Abweſenheit), dieſelbe
Strafe wie in der Vorinſtanz, nämlich 5 Jahre
Gefängnis, 1000 Franken Geldſtrafe und
20 Jahre Landesverweiſung.

Die Verurteilung erfolgte, weil man den
Angeklagten vorwirft, Spionage gegen
Frankreich getrieben zu haben. Das trifft
für die Angeſtellten der Röchlingwerke in
keiner Weiſe zu. Sie haben ſich aus
ſchließlich mit Fragen beſchäftigt, die in un
mittelbarem Zuſammenhang mit der Saar-
frage ſtehen. Mit Spionage haben ſie ſich
niemals abgegeben. Franzöſiſche Behörden
hatten den Kriegsblinden Rathke durch ein
fingiertes Telegramm über die Grenze gelockt
und ihn dann mit ſeinem Begleiter wegen
angeblicher Spionage feſtgeſetzt. Das jetzt ge
fällte Urteil muß als ein überaus hartes
Tendenzurteil bezeichnet werden, das
den Zweck haben ſoll, dem verhaßten Kom
merzienrat Röchling einen Schlag zu verſetzen
und rechtlich unhaltbar iſt.

Kundfrnkrede Koslowskis
Harmoniſches Verhältnis Danzig--Polen.
Miniſterpräſident Koslowſki gab

geſtern in einer Rundfunkanſprache einen
Ueberblick über die Tätigkeit der polniſchen
Regierung während der vergangenen drei
Monate auf wirtſchaftlichem und finanziel-
lem Gebiete. Er kam dabei auch auf die
zwiſchen Polen und Danzig zum Abſchluß
gebrachten Vereinbarungen zu ſprechen,
durch die Polens Zollrechte innerhalb
Danzigs feſtgeſetzt werden. Dieſe Ab-
machungen ſollen die Urſachen der Streitig-
keiten beſeitigen und eine harmoniſche Zu-
ſammenarbeit Danzigs mit Polen herbei-
führen.

W

Marximowitſch zurückgeireken
Lücke im ſüdſlawiſchen Kabinett.

Der ſüdſlawiſche Juſtizminiſter Maxi-
mo witſch iſt geſtern abend zurückgetreten.
In gut unterrichteten Kreiſen verlautet, daß
es nicht gelungen ſei, gewiſſe perſönliche
Gegenſätze auszugleichen, die zwiſchen Maxi
mowitſch und dem Kriegsminiſter, General
Zivkowitſch, beſtanden.

Nur zu 62 v. H. erfüllt
Der ſowjetruſſiſche Fleiſchbeſchaffungsplan.

Amtlich wird feſtgeſtellt, daß der Jahres-
plan für die Fleiſchbereitſtellung bisher nur
zu 62 Prozent erfüllt worden iſt. Beſonders
ſchlecht ſind die ſtaatlichen Wirtſchaften ihren
Verpflichtungen nachgekommen. Die Haupt
fleiſchlieferanten, die Ukraine, Sibirien und
Weißrußland, haben bisher in manchen Ort
ſchaften nur 20 bis 30 Prozent des Planes
erfüllt.

des 19. Jahrhunderts. ſo vollſtändig wie nur
möglich zu erwerben.

Das 22. Deutſche Bachfeſt in Leipzig. Das
22. Deutſche Bachfeſt findet im kommenden
Jahr in Leipzig ſtatt. Vorgeſehen dafür iſt
die letzte Juniwoche.

die deufe Weſtkgrenze
Vorträge auf dem Trierer Philologentag.

Jm Rahmen der Trierer Philologen-
tagung befaßten ſich eine Reihe von Vor-
trägen mit der Frage der deutſchen Weſt-
grenze. Dr. Petri, ein deutſcher Privat-
gelehrter aus Brüſſel-Ukkel, behandelte die
Bildung der weſtlichen Sprachgrenze im
Spiegel der Ortsnamen und der Bodenfunde.
Er wies nach daß die germaniſchen Namens-
ſpuren über die heutige Sprachgrenze hinaus
bis tief nach Frankreich hinein verfolgt wer-
den können und die Sprachgrenze kein ver-
ſteinertes Ueberbleibſel aus der Völker-
wanderungszeit, ſondern eine kulturelle
Gleichgewichtslinie darſtelle Jn einem
Zwiſchenwort zu zwei Vorträgen betonte
ſodann Prof. Metz, Jnnsbruck, der ſeinerzeit
von der Dollfuß- Regierung ausgewieſen
wurde, daß das Saargebiet geographiſch zum
Oberrheingebiet gehöre und keine Sprach-
grenze zwiſchen Saar und Lothringen beſtehe
Seine Ausführungen waren gegen die
Schlüſſe des franzöſiſchen Geographen Sca-
borre gerichtet, der jetzt das Saarland auch
geologiſch und erdkundlich zu Frankreich
rechnen möchte. Den letzten Vortrag dieſer
Reihe hielt Dr. Meynen, Köln. Der Begriff
Deutſchland ſei nicht bloß ein durch die
Sprache erfaßbarer hörbarer, ſondern auch
ein ſichtbarer Tatbefund. Deutſchland ſei
Volkskulturboden und zugleich länderkund-
licher Begriff. Darüber hinaus aber ſei
Deutſchland auch ein geographiſcher Begriff.
Die Einheit ſei zu tief im volklichen Emp-
finden der Deutſchen verwurzelt und im
Wort „Mutterland“ erhebend ſprachlich
geformt.
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Allerheiligen Allerſeelen
Allerheiligen und Allerſeelen ſind zwei

Feſte der katholiſchen Kirche. Das erſte wird
gefeiert zum Gedächtnis an alle Heiligen und
Märtyrer und wurde in Rom vom Papſt
Bonifazius IV. um 610 eingeführt, nachdem
er das Panagion allen Märtyrern geweiht
hatte. Gregor IV. machte es um 835 zu
einem allgemeinen katholiſchen Feſte und
legte es auf den 1. November. Auch die
griechiſch-katholiſche Kirche feiert am Sonn
tag nach Pfingſten ein „Aller Heiligen“.

„Aller Seel en“ am 2. November, iſt in
der katholiſchen Kirche dem Gedächtnis aller
Verſtorbenen geweiht. Zuerſt fühlte ſich der
Abt Odilo im Kloſter Clugny in Frankreich
993 gedrungen, dies Gedächtnisfeſt zu feiern.
Weil pirtätvoll, wurde es vom Papſt Sil-
veſter II. im Jahre 998 allgemein empfohlen
An manchen Orten veranſtaltet man eine
Wallfahrt zum Gottesacker, wo die mit Blu
men und auch Lichtern geſchmückten Gräber
mit geweihtem Waſſer beſprengt wurden.

Der Himmel im November
Jmmer auffallender ſinkt nun die Nacht

in den Tag hinein, mit anderen Worten:
Die ſpäten Morgen und die frühen, langen
Abende nahen. Jſt das Wetter ſchlecht, ver-
düſtern Wolken oder Nebel den Ausblick, ſo
erſcheint der Tag nur wie ein zögerndes
Hellwerden, dem alsbald wieder die Nacht
folgt. Am 1. November geht die Sonne
6 Uhr 54 Minuten auf, am 30. dagegen erſt
7 Uhr 45 Minuten. Und findet der Sonnen-
untergang zu Anfang des Monats 4 Uhr
32 Minuten ſtatt, ſo geſchieht dies zu Ende
des Monats bereits 3 Uhr 52 Minuten. Am
23. November tritt unſer Tagesgeſtirn in das
Zeichen des Schützen.

Der Mond wechſelt in dieſem Monat
viermal; am 7. iſt Neumond, am 14. erſtes
Viertel, am 21. Vollmond und am 29. letztes
Viertel.

Die Planeten zeigen folgenden Stand:
Der Merkur taucht am 8. November am
Morgenhimmel auf. Am 19. des Monats
iſt er nahezu eine Stunde lang zu beobach-
ten und ſteht 15 Grad entfernt von dem
hellen Stern Spica ganz nahe beim Jupiter
Am 30. ödrs Monats geht er noch 128 Stunde
vor der Sonne auf. Die Venus iſt un-
ſichtbar und kommt am 18. um Mitternacht
in obere Konjuktion zur Sonne. Der
Mars geht zu Beginn des Monats 534
Stunden, gegen Ende des Monats knapp 7
Stunden vor der Sonne auf, iſt alſo bis zur
Morgendämmerung ſichtbar. Der Jupi-
ter wird am 11. am Morgenhimmel ſichtbar.
Und der Saturn iſt im Sternbild des
Steinbocks zu ſehen.

Nachrichten von der Lehrerſchaft

Der Lehrer Kurt Friedrich von hier iſt
nach Halle verſetzt worden. Oberſchullehrer Kurt
Harniſch, bisher am Realgymnaſium kätig,
wurde an die Volksſchule verſetzt. Der bisher in
Trebnitz an der Volksſchule angeſtellte Lehrer
Richard Leiſer iſt nach Halle verſetzt worden.
Die Schulamksbewerberin Erna Pohl, bisher an
der Volksſchule in Bad Dürrenberg kätig, wurde
in Merſeburg aufkragsweiſe als Lehrerin ange
ſtellk. Für den von Viedereichſtädt nach Klein
wangen verſetzken Lehrer Ernſt Faber iſt
Lehrer Walker Runge, bisher in Viederwünſch,
angeſtellt worden. Die Lehrerſtelle in Vieder
wünſch iſt dem bisherigen Schulamksbewerber
Okko Flemming aus Wolfen überkragen wor-
den. Er verſieht gleichzeitig die Stelle des Orga-
niſten, Küſters und Kankors. Zeiktpunkt der Ver
änderung war der 1. Oktober d. J.

Mit Wirkung vom 1. Auguſt 1934 wurde der
bisher an der Privatſchule in Leuna angeſtellte
Lehrer Arthur Weißhuhn nach Halle an die
Volksſchule verſetzk.

Radler gegen Radler
Am Mittwoch gegen 19,30 Uhr ſtießen an

der Klauſe zwei Radfahrer zuſammen durch
die Schuld des einen, der unbeleuchtet und
in ſchärfſtem Tempo fuhr. Letzter kam den
Weinberg heruntergeſauſt und ſtieß hier mit
einem älteren Fahrer zuſammen, der von
der Weißen Mauer kam. Der Unfall ging
noch verhältnismäßig gut ab. Die Fahrer
kamen, von geringen Hautwunden abgeſehen,
ohne Schaden davon. Dem Schuldigen wurde
das Vorderrad arg verbogen, während ſich
bei dem anderen das Schutzblech löſte.

Wie wird das Wekter?
Bei nach Weſt und Vordweſt drehenden Win

den kälter, krocken, wechſelnde Bewölkung. Auf
dem Brocken Froſt und Schneefall.

Hohes Alker.
Der Privakmann Friedrich Störzer, wohn-

haft Clobikauer Straße 11, feierke am 29. Ok-
kober ſeinen 91. Geburkskag in völliger geiſtiger
und körperlicher Friſche. Dem kreuen Leſer
unſeres Blaktes nachträglich herzlichen Glück-
wunſch!

„Ein feſte Burg iſt unſer Gott
Vom hohen Turm der Stadtkirche erklang

am Mittwoch um 19 Uhr das alte Trutzlied
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott!“, das durch
den Poſaunenchor des Evangeliſchen Män-
ner- und Jugendvereins Merſeburg anläß-
ch des Reformotionstages geblaſen wurde.

Siegfried Berger, unſer Merſeburger
Schrifkſteller, ſchrieb unker dieſem Titel ein Buch,
das ſoeben im Verlag Friedrich Skoll-
berg, Werſeburg, erſchienen iſt. Mir ſcheint,
dieſe Geſchichte geht uns Merſeburger ganz be
ſonders an, denn Huſaren in Blau und Silber

haben die nicht einmal in Merſeburg garniſo-
niert? Ferner liegt Merſeburg als einzige Skadk,
die einen Regierungspräſidenken und einen Land
rat hat, in Leipzigs Nähe. Mithin iſt es nicht
ſchwer zu erraken, daß Merſeburg der Schau
platz der Handlung iſt.

Doch um dies feſtzuſtellen, iſt ſelbſt dieſe
logiſche Folgerung enkbehrlich. Man leſe nur das
Kapitel über das „Kränzchen“, das die Frau
Regierungskanzleirätin mit VBienenſtich und ge
blümker Sonnktagskanne ihren Freundinnen gibk!
Wan leſe das Kapikel „Fackelzug“ und man
iſt im Bilde! Ein ruſſiſcher Großfürſt will als
Chef des Regiments ſeine Huſaren beſuchen, und
die Bevölkerung beſchließt, ihm bei der Gelegen-
heit einen Fackelzug zu bringen. Nun aber er-
hebt ſich die Frage aller Fragen: „Bei welchem
Verein ſoll Emil im Fachkelzuge mitmarſchieren?
Soll er bei den Durnern oder den Jmgern, bei
den Schitzen oder bei der Jnnunck, bein Geſang-
verein oder bein Privaddheakter, bein Hundezüch-
tern oder bein Frohſinn Wer danach
noch zweifelt, daß der Roman in Merſeburg
ſpielk, der hat einfach keinen Lokalpatriotismus
im Leibe!

Ein Kundiger, der Merſeburg und ſeine
Menſchen kennt er iſt ja ſelbſt hier geboren
und auf gewachſen hak mit liebenswürdiger
Jronie und zarker Kleinmalerei ein Bild voll in
kimem Reiz von den Merſeburger Menſchen ge
zeichnek, wie ſie vor dem großen Kriege waren
ob ſie ſich ſeitdem verändert haben, mögen die
Leſer des Buches freundlichſt ſelber feſtſtellen

Siegfried Berger hat aber auch in ſeinem
neuen Werk mit treffſicherer Feder ein Skückchen
Merſeburger Huſarenleben feſtgehalten und uns
einen Begriff von dem geſellſchaftlichen Leben der
Vorkriegszeit vermiktelt. Wie plaſtiſch ſehen wir
dieſe Menſchen einer verſunkenen Zeit vor uns!
Da iſt der vornehme, rikterliche und doch ſo nakür-

„Glanz über einer kleinen Stadt“
Eine Geſchichte von Huſaren, Kleinbürgern und Großfürſten

liche Oberſt. „Er kann und darf alles, ohne ſich
ekwas zu vergeben.“ Da iſt der flokke Regimenks-
adjukank, der als Oberleutnant ſchon Schulden
„wie ein Major“ hak. Seine große Liebe iſt die
ſchwarze Jlſe Lehmann, Opernſängerin in Leipzig.
Voch andere Mädchen kreuzen ſeine Bahn: die
reizende kapriziöſe Ruſſin Takjang und eines
nahrhaften Agrariers nahrhafkes Töchkerlein, das
ſchließlich mik ſeiner Hand, Huld und Heiraksgabe
den verſchuldeken Dedo vor dem Ruin bewahren
ſoll. Doch was ſind Hoffnungen, was ſind
Wünſche wenn der ſonſt ſo flokte Huſar bei der
Liebeserklärung einſchläft

Ein bunkes, bald kragiſch bewegkes, bald glück-
haft ſtrahlendes Bild des Lebens zieht an uns
vorüber. Veben kleinbürgerlichen Szenen glanz-
volle, exkluſive Adelsfeſte. Veben Ausſchnikken
aus dem Garniſonleben ſteht die Flikterwelt des
Zirkus. Veben dem Deutſchland der Vorkriegs-
zeit mit ſeinen feſtſtehenden Begriffen, ſeinen
Vorurkeilen und ſeinem ſicheren Gefüge wächſt der
ruſſiſche Schakten verwirrend und drohend empor.
Wie ein Prisma ſtrahlt Bergers Buch dieſe Ein-
drücke vielfarbig wider. eben den harten Kon
kuren des Leides leuchten die Lichter verſöhnlichen
Humors, deſſen Haupkkräger der Lohndiener
Ackermann iſt. Und noch einmal, wie unendlich
fein iſt dieſes köſtliche Weib, die Jlſe Lehmann,
geſchildert! Wieviel Schmiß und Sachverſtändnis
ſpricht aus dem Liede an den Wein und die
Frauen!

Ein Großfürſt kam und brachte Glanz über die
kleine Stadk. Ein Dichter aber hielt den Glanz
feſt und verklärke ihn zu einem ſtillen, warmen
Leuchten. Er ſchrieb mit fühlendem Herzen und
pſychologiſcher Feinheit einer Zeit das Finale, die
wir Aelteren noch mikerlebt haben. Wir kennen
wie Berger ihren Glanz und ihren Schakken,
darum fühlen wir mit dem Dichker. Wir ver-
ſtehen ihn auch dork, wo er zwiſchen den
Zeilen zu uns ſprichk. Wir danken ihm für dieſes
Buch und legen es aus der Hand im Gedenken
an Goethes Work:

„Was vergangen, kehrk nicht wieder.
Aber ging es leuchkend nieder,
Leuchket's lange noch zurück.“ Stb.

Achtung WhW-Ankräge
Anträge auf Unterſtützung aus dem Win-

terhilfswerk können von jetzt ab nur noch
vom 10. bis 12. eines jeden Monats bei der
zuſtändigen Stelle eingereicht werden. Da

es im Jntereſſe aller Unterſtützungsbedürf
tigen notwendig iſt, die laufenden Anträge
erſt ſachgemäß zu bearbeiten, kann eine An-
nahme von Anträgen außerhalb dieſes Zeit
punktes nicht erfolgen. Eine Ausnahme bil-
den hier die Perſonen oder Familien, die
durch Löſung ihres Arbeitsverhältniſſes in
eine beſondere Notlage gekommen ſind.

d

Landespolizei und wWinkerhilfswerk

Wie im Vorjahre ſo folgt auch dieſes
Jahr die Landespolizei freudigen Herzens
dem Rufe des Führers. Außer den allge-
mein üblichen Geldſpenden, je nach Einkom-
men des Einzelnen, haben Offiziere und
Wachtmeiſter der Landespolizei Merſeburg
einmütig beſchloſſen, den Winter über 15 be-
dürftige Kinder in der Küche der Landes-
polizriunterkunft zu ſpeiſen, um auch da-
durch das Vertrauensverhältnis zu der Be-
völkerung inniger zu geſtalten. Dienſtlich
wird das Winterhilfswerk durch Geſtellung
von Geſpannen unterſtützt, auch ſind im Ver-
lauf des Winters Platzkonzerte innerhalb
der Stadt vorgeſehen.

Der Arbeitsgau 14 ſpendet für das WHW.
Der Arbeitsgau 14 Merſeburg ſpendete

durch Gehaltsabzüge für den Monat Oktober
einen Betrag von 1048,75 Mark für das
Winterhilfswerk. Beſonders hervorzuheben
iſt bei dieſer Spende, daß ſie bereits für den
Monat Oktober geleiſtet wurde.

„Morgen gehl's zur Heimat wieder“
Abſchied vom Arbeitsdienſt.

Eigentlich geſtern ſchon denn geſtern
wurde von unſerem Arbeitslager eine
größere Anzahl junger Leute wieder in die
Heimat entlaſſen, die ihre Dienſtzeit erfüllt
hatten. Unter Vorantritt der Kapelle des
Arbeitsdienſtes wurden die jungen Leute, die
nun wieder ihre Zivilkleider trugen, zum
Bahnhof geleitet. Dem Zuge ſchloſſen ſich
nicht nur die Kameraden, ſondvrrn auch viele
Merſeburger Freunde und ſelbſtverſtändlich
auch Freundinnen an. Auf dem Bahnhof
gab es ein herzliches Abſchiednehmen von
allen, mit denen die jungen Leute in der Zeit
ihres Hierſeins bekannt geworden waren.

Abteilungsleiter Pflügner hielt an die
45 Abſchiednehmenden eine kurze Anſprache.
Er ermahnte ſie, die Tugenden nicht zu ver-
geſſen, die den Arbeitsmännern im Lager
anerzogen worden ſind. Er wies ſie auf das
Beiſpiel des Führers hin. Bald traf der
Zug ein und mit Sieg-Heil und dem Geſang

des Horſt Weſſelliedes verließen die Scheiden-
den das ihnen ſo liebgewordene Merſeburg.

Laubenkolonie im Entſtehen
Jn den Anlagen des Kleingartenvereins

„Oſt“ an der Leipziger Straße, die erſt in
dieſem Jahre auf dem Burdeſchen Acker ent-
ſtanden, werden zur Zeit viele Lauben her-
gerichtet. Es iſt wirklich zu bewundern, wie
hübſch und geſchmackvoll die Kleingärtner
ihre Laubenkolonie aufbauen. Jm nächſten
Frühjahr wird auch dieſe Kolonie eine
Zierde ſein, deren Gartenfeſt durch die vie-
len Laubeneinweihungen ein beſonderes
Gepräge bekommen wird.

Neue Likfaßſäulen
Zur Zeit werden in Merſeburg neue Likfaß-

ſäulen aufgeſtellt, und zwar nahe der Straße An
der Geiſel. Eine andere Säule fand ihren
Platz in der Lauchſtädter Straße am
„Deutſchen Hof“. Auch in der Clobikauer
Straße iſt an der Ecke Preußenring, kurz vor
dem Eigenheim, eine Litkfaßſäule aufgeſtellt wor-
den. Es hätte aber nichts geſchadet, wenn dieſe
Säule ekwas mehr aus der Gehbahn herausgerückt
worden wäre.

60 Jahre in Treue vereink.
Am Freikag, dem 2. Vovember, feiert das

Ehepaar Wilhelm Patzſchke, Lauchſtädker
Straße 19 wohnhaft, das ſelkene Feſt der diaman-
kenen Hochzeit. Die feierliche Einſegnung findet
um 14 Uhr im Dom ftkakk. Beide Jubilare er

freuen ſich noch heute guker Geſundheik. Der Ehe
mann, der im Ruheſtand lebt, war über 40 Jahre
im Ziegeleibetriebe der Firma Schmidk kätig.

Ein Jahr Hrlsgruppe
in der Merſeburger NS.-Frauenſchaft.

Die NS.-Frauenſchaff, Orksgruppe
Veuſtadk, beging ihren erſten Geburkskag.
Herbſt- und Frühlingsblumen ſchmückken den
großen Saal des „Tivoli“. Vor einem Jahre löſte
ſich die Orksgruppe Veuſtadt mit 75 Frauen von
der jetzigen Orksgruppe St. Gokthard. Die junge,
ſelbſtändige Frauenſchaft ſchlug ſtarke Wurzeln,

zund heuke, nach einem Jahre, kann ſie 168 Mit
glieder als kreue Helferinnen verzeichnen.

Die Frauenſchafksleikerin, Pgn. Kapperk,
gab bei ihrer Begrüßungsanſprache einen Rück-
blick auf die Tätigkeit der Frauenſchaft, die in
Kleinarbeit dem Großen und Ganzen dienen will.
„Den Blick gerichkek auf den Führer, werden wir
deutſchen Frauen ſtets den Weg finden, der in
Schlichtheit und Geradheit das deutſche Weſen
verkörpert.“ Zu jedem Geburkskag gehört ein
Geſchenk. Der Frauenſchaft wurde eine beſon
dere Freude gemachk: ein Frauenſchaftsbanner
war ihr von einem Mitglied geſtifket worden.

Das luſtige Schattenſpiel „Aus dem Leben der
Hausfrau“ mit einer treffenden Werbung für die
Mütterſchulung fand lebhaften Beifall, ebenſo
„Max und Moritz“. Enkzückend waren die von
Fräulein Kohl mit einigen ihrer Tanzſchüle-
rinnen einſtudierken Tänze „Die Spieluhr“ und
ein Walzer von Waldteufel. Mit einem reich
haltigen Programm warkete die Hauskapelle auf.

Unter den Gäſten ſah man die Kreisleikerin,
Pgn. Hertel, ſowie den Orksgruppenleiker, Pg.
Bauer, der anerkennende Worte für die
Frauenſchaftsarbeit fand.

Der Alltag vor dem Richter
Merſeburger Amtsgericht am 1. November.

Alfred W. und Karl M. aus Merſeburg
ſtanden unter der Anklage, am 11. Septem
ber 1934 in Beuna das Vermögen der Koh-
lengrube um etwa 8 Zentner Briketts ge-
ſchädigt zu haben, indem ſie auf denſelben
Kohlenſchein, auf den ſie am Vormittag beo
reits Briketts erhalten hatten, am Nachmit-
tag noch einmal die gleiche Menge ſich geben
ließen. Urteil W. ein Monat, M. zwei
Wochen Gefängnis.

Karl V. und Eduard Sz., beide aus Mer-
ſeburg, waren beſchuldigt, im Juli 1934 zu
Zſcherben gemeinſchaftlich etwa 6 Zentner
Frühjahrskartoffeln des Nachts vom Felde
des Landwirts Böhland unter Benutzung
eines Handwagens geſtohlen zu haben.
Gegen Sz. war das Verfahren auf Grund
der letzten Amneſtie eingeſtellt. Bei V.
lagen die Vorausſetzungen des ſtrafverſchär-
fenden Rückfalldiebſtahls vor. Die
Verhandlung mußte aber zur weiteren Be-
weis aufnahme vertagt werden.

Einſpruch gegen amtsrichterliche Straf-
befehle hatte erhoben Hans H. aus Merſe-
burg, dem zur Laſt gelegt war, am 2. Auguſt
1934 dem Otto Lippold in Merſeburg 25 Pfd.
Mohrrüben geſtohlen zu haben. Die Tat
wurde als Feldödiebſtahl angeſehen. Urteil:
eine Woche Haft.

Von den Eheluten Julius und Natalie
H. aus Ammendorf, die am 19. September
1934 in Merſeburg gemeinſchaftlich gebettelt
hatten, wurde nur der Ehemann verurteilt.
Er erhielt eine Woche Haft, die Frau wurde
mangels Beweiſes freigeſprochen.

Phyſikum mit „gut“ beſtanden.
Der Obertruppführer Heinz Haſe-

meyer, Sohn des Eiſenbahndirektors
Haſemeyer, beſtand an der halliſchen Uni
verſität das Phyſikum mit „gut“.
Zum Regierungsrat ernannk.

Wie der Amkliche Preußiſche Preſſedienſt mit-
keilt, iſt Amksrak Grunde y zum Regierungsrak
beim Polizeipräſidium in Weißenfels ernannt
worden.

Auftriebe 229 Rinder, davon 46 Ochſen, 48 Bullen,
und Hammel), 1478 Schweine, zuſammen 2436.

Leipziger Schlachtviehmarkt
am 1. November 1934

85 Kühe, 50 Färſen, 414 Kälber, 315 Schafe (Lämmer

Außerdem 2 Rinder, 18 Kälber, Schafe, 84 Schweine.

Die feſtgeſtellten Preiſe ſind
ab Stall für Fracht, Markt

Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchli
und Verkaufskoſten ſowie für Umſatzſteuer und für den natürlichen Gewichteverluſt ein.

heute vorherOchſen: a) vollfl. heute vorher Freſſer: mäßig gen. heute vor
ausgem. höchſt. Jungvieh F Schafe e) beſt. Schaf.
Schlachtwert S 2 a T 3 e La jüngere S laſſe Doppellend. t n we beſte Maſt 65--75 T Schweine 4) Sb) ſonſt. vollfleiſch. S W W r cho) fleiſchige a e Maſt- un 3ch genätrt Saugkälber 48—83 58--62 ai) fette Sporſchw. 53
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Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſam, Schafe ſchlecht, Schweine gut-mittel.ſehen z Rinder, 6 Ochſen, 19 Bullen, 16 Kühe, 17 Färſen, Kälber, 217 Schafe, 44 Schweine
eßen ſamtliche Speſen des Hand
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Der achte Tag im Bulle Proze s

Donnerstrag, 1. November 1994

die Finanzlage im Bulle-Konzern
Her Ankerſuchungsrichter erhielt von den Bauken nur zögernde Auskünfte Bulles Geſamtverpflichtungen

bekrugen über 1,5 Millionen Mark Heute keine Vormitkagsverhandlung

Einen intereſſanten und äußerſt aufſchluß
reichen Verlauf nahmen die geſtrigen Zeugenver
nehmungen am achten Sihungskage im Bulle-
Prozeß, der geſtern im Schwurgerichks
ſaal des Raumburger Landgerichks
kagke. Die Verlegung der Sißung in die Räume
des Gerichts hat ſich für die ordnungsmäßige
Durchführung des Prozeſſes als äußerft vorkeil-
haft erwieſen. Die ganze Akmoſphäre, die über
dem geſtrigen Tag ſchwebke, war dem liefen Ernſt
dieſes Prozeſſes angemeſſen, was in Großkayna
ſchon durch die Oerklichkeit des Verhandlungs-
raumes nicht immer möglich iſt. Auch iſt es in
Naumburg dem Angeklagken unmöglich gemachk,
ſich mit Prozeßbekeiligten zu unkerhaken und auf
dieſe einen dem Prozeßverlauf ungünftigen Ein-
flnß anszuüben, wie es bereiks geſchehen ift und
vom Vorſihenden gerügk werden mußke.

Uebrigens bewies der Angeklagke in der geftkri-
gen Verhandlung das Gegenkeil von dem, was
er beim Prozeßbeginn von ſich behaupkeke. Er
ift nämlich durchaus nichk der Vurprakkiker,
der ſelbſt von den einfachſten kaufmänniſchen
Dingen nichts verſtehen will und deshalb immer
auf ſeine Leuke angewieſen war, ſondern verfügk
über ein umfangreiches kaufmänniſches Wiſſen,
das ihn befähigke, ſelbſt in den ſchwierigſten
Siknakionen bei den Verhandlungen mit der
Dresdener Bank für ſich ſtels das Günſtigſte
heranszuholen. Welches Geſchick er dabei an
den Tag legke, geht ſchon daraus hervor, daß er
kroh häufig angeſpannker Finanzlage ſeiner Be

kriebe immer wieder neue Kredike
flüſſig machte, wobei er, wenn es nökig war, eine
Bank gegen die andere ausſpielke,

r

Ueber die Vernehmung des früheren Bank-
zirektors Koch aus Erfurt berichteken wir zum
Teil bereits geſtern und erwähnken im Zuſammen
hang mit der Bekundung dieſes Zeugen, daß er
von der Verhaftung des Bulle nach dem März-
brande nichts gewußt habe, den ernſten Vorhalt
des Vorſitzenden an den Zeugen. Dieſe Bekun-
dung des Zeugen Koch widerlegte der ebenfalls
bei der Dresdener Bank in Erfurk kätige Direk-
kor Gikktermann. Dieſer erklärte auf die
Frage des Vorſißzenden, daß es nakürlich ſelbſt
verſtändlich geweſen ſei, daß das Direkkorium der
Bank über die Verhaftung ihres Kunden Bulle
unkerrichtet war und darüber ſehr beftürzt ge
weſen ſei. Rechksanwalk Dr. Sack fragt die bei
den Direkkoren, ob ſich die Verhaftung Bulles auf
die Beurkeilung der Kredikfähigkeit der Werke
nachkeilig ausgewirkt habe. Dieſe Frage wird
von den Zeugen bejahk.

Allerdings hakke die Bank bereits im März
1932 ſchon die Diskonkierung von Konzern
wechſeln abgelehnkt. Bulles Verhaftung da
gegen erfolgke erſt am 8. April.

Der Zeuge Gitkermann gab dann im ein-
zelnen Auskunft über die Lage zwiſchen März
und Dezember 1932. Sein Bericht hinterließ nicht
gerade den Eindruck, als ſei der Bulle-Konzern
ſehr flüſſig geweſen, zumal verſchiedene Kredik-
geſuche des Angeklagken abgelehnt und Bar
abdeckungen wiederholt angemahnk werden muß-
ken. Vach einer von ihm gegebenen Aufſtellung
bekrugen die Geſamkverpflichkungen
des Bulle-Konzerns am 30. Vovember, alſo kurz
vor dem Dezember-Brand, 1,6 Millionen Reichs-
mark. Dem ſtanden bei günſtiger Bewerkung
etwa 1,15 Millionen Reichsmark Sicherheiken
gegenüber, ſo daß die ungedeckkte Schuld
450 000 Reichsmarkbekrug.

Nach der Mitkagspauſe gibt Bankdirekkor
Koch eine Erklärung ab, nach der er die früher
an ihn gerichkeke Frage des Vorſitzenden, ob er
von der Verhafkung Bulles gewußt habe, falſch
verſtanden hakke. Dann wurde in der Ver-
nehmung des Bankdirektors Gikkermann
forkgefahren.

Auf Vorhalt des Vorſitzenden gibt er zu, daß die
nach dem Märzbrande zu erwarkende Entſchädi-
gungsſumme der Verſicherung, die von Bulle mit
500 000 bis 600 000 RW. bezifferk wurde, be
reits am 9. April an die Dresdener Bank ab
gekreken wurde, und zwar zur Sicherung des
überzogenen Kredikkonkos. Von dieſer Ueber
kragung hat enkgegen der Vorſchrift die Ver-
ſicherungs geſellſchaft keine Kennknis erhalken.

Dann wird darüber geſprochen, warum die Bank
der Staaksanwaltſchaft auf ihre wiederholten An
fragen nur zögernd Ankworken erkeilt hat, die noch
dazu nicht geeignek waren, dem Gericht ein völlig
klares Bild von der Finanzlage des Angeklagten
zu vermikkeln. Es werden zahlreiche Anfragen
und Ankworken verleſen. Dieſe Briefe ſind vor
ihrer Abſendung ſteks mit dem Anwalt der Bank
durchgeſprochen worden, der ſtets geſagt habe, daß
nur das zu beankworken ſei, wonach direkt gefragt
worden ſei. Daher ſeien dieſe Auskünfte ſtets
unvollſtändig e von derHauptverwalkung Dresdener Bank in Berlin
e en an die Filiale Erfurt wegen jgun

von dort der

Staatsanwatlſchaft eine Auskunft erkeilt, daß die
Bank für alle Kontoüberſchreitungen ſelbſtver
ſtändlich ebenfalls Sicherheiten in der Hand habe.
Ueber die von der Staatsanwaltſchaft an die Bank
gerichteten Anfragen und die Auskünfte der Bank
ſei jedoch von den Direkkoren aus mit Bulle
ſelbſt nicht geſprochen worden. Eine kurze Be
rakung, zu der ſich das Gericht zurückzieht, ergibk,
daß das Gericht Zweifel darüber hat, ob nicht doch
über die von der Bank an die Staaksanwaltſchaft
erkeiken Auskünfke mit Bulle oder deſſen Ver
trauensleuken geſprochen wurde, denn am 30. Mai
hat Bulle, wie aus den Prozeßakten erſichklich iſt,
von dieſen Auskünfken gewußt.

Mit der Vernehmung der Zeugen Koch und
Gitkermann iſt der Komplex „Kredite und Finan-
zen“ durchberaken und beendek. Als nächſter
Verhandlungspunkt ſtanden die Verſicherungs-
grundlagen des Großkaynaer Werkes auf der
Tagesordnung. Der Verſicherungsober-
inſpektor Krauſe, Berlin, hat am 15. Sep-
tember 1932 mit Bulle eine Verſicherung abge
ſchloſſen, nachdem Bulle vom 15. Juli an unver-
ſichert geweſen war. Für dieſe verſpätete Ver
ſicherung, deren Prämienzahlung erſt mit dem
leßken Termin erfolgte, galten verſchärffe Bedin-
gungen.

Die Verſicherung lief bis zum 19. November in
einer Höhe von 300 000 RM. Sie wurde von
da an auf 750 000 RM. für Warenvorräke er
höhk. Der Vorſihende erinnert bei dieſer Ge
legenheit daran, daß vor dem Märzbrande
ebenfalls eine Erhöhung der Verſicherungs-
ſumme eingetreten ſei.

Die Vachverſicherung trat Anfang Dezember in
Kraft. Am 15. Dezember war der Scheck für die
nächſte Vierteljahresprämie fällig, da die Prämie
nicht alljährich bezahlt wurde, was wiederum eine
Erhöhung des Prämienſatzes zur Folge hakke. Die
Verſicherungsgeſellſchaft beſtätigte am 16. De-
zember den Eingang des Schecks. Am 19. Dezem-
ber bekam der Zeuge Krauſe in Berlin Vachricht
vom Brande in Großkayna und war bereits am
VNachmikkag dorkt. Er ſtellte ſofort Erkundigungen
über die Feuerlöſchvorrichktungen an, die laut
Verſicherungsverkrag bis zum 15. Auguſt ange-
bracht ſein mußtken.

Er mußte jedoch feftkſtellen, daß nicht nur die
vorgeſchriebenen Schlauchleikungen fehlkten, ſon

dern daß anſtalt der ſechs Hydranken nur zwei
und ſtakt der ſechs vorgeſchriebenen Feuerlöſch-
apparake nur vier angeſchaffft worden waren.

Die feuerſichere Trennung des Lagers vom Pack-
raum war nur mangelhaft. Ebenſo war die ver
langte Bewachung der Lagerräume nicht in vor-
geſchriebenem Maße durchgeführk worden.
Daraufhin hak die Geſellſchaft die Verſicherung
gekündigt. Schon der erſte Eindruck des Zeugen
in Großkayna ſei der geweſen, daß keinesfalls
ſoviel Lagergut in der Halle vorhanden war, als
verſichert geweſen ſei. Da das Feuer ſofort nach
ſeiner Entdeckung gelöſcht werden konnke, ſei der
Schaden anfänglich von Lippold auf 2000 bis
3000 RW. geſchätzt worden. Lippold habe ihm
auch bei der Gelegenheit geſagk, daß die Firma
kaum beabſichtigen werde, die Verſicherung in An
ſpruch zu nehmen. Erſt am 3. Februar 1933 for-
derte Bulle eine Brandentſchädigung von 25 000
Reichsmark.

Auf die Zwiſchenfrage des Verkeidigers Dr.
Sack gibt ſowohl der Zeuge Krauſe als auch
Direktor Lippold ſelbſt zu, daß Lippold für von
ihm nach ſeiner im Januar 1933 erfolgken Enk-
laſſung angeſtellte Ermitklungen vom Unker-
ſuchungsrichker 80 RM. und von der Verſiche-
rungsgeſellſchaft 160 RM. und einen Speſen-
zuſchuß von 95 RW. erhalken hak.

Der Bezirksinſpekkor Hennig, Halle, hak mit
Bulle ſelbſt die Erhöhung der Verſicherungs-
ſumme von 300 000 auf 750 000 RM. beſprochen
und feſtgeſetzt, als er am 19. November mit Bulle
bei einem Beſuch in Großkayna durch die Lager-
halle ging. Bulle dagegen behaupkete ſteks, daß
er über die Höhe der Verſicherungsſumme nie-
mals orienkiert war, da dieſe Verhandlungen ſteks
der verſtorbene Prokuriſt Geber geführt habe,
was durch die Ausſage des Zeugen Hennig wider-
legk iſt. Der Verſicherungsdirekkor Zacher,
Erfurt, hat bereits am Tage nach dem März-
brande mit Bulle geſprochen und iſt von dieſem
auf die Jnvenkur hingewieſen worden, die zur
Grundlage der Schadenregulierung gemacht wer-
den ſollte. Bei einem Beſuch in Alkenfeld wur-
den ihm von Bulle 15 Jnvenkurzettel vorgelegt,
die er aber wieder zurückgeben mußke, weil die
Invenkur noch nicht buchmäßig niedergelegt ſei.
Daß die Brandentkſchädigung an die Bank abge
treken worden ſei, wußke er nicht. Vor einer
Fahrt nach Alkenfeld, die der Zeuge Zacher ge
plant hakte, wurde er von Bankdirektor Koch von
der Dresdener Bank angerufen. Beide Herren
unkerhielten ſich über die Finanzlage des Bulle
Konzerns, die dem Zeugen Zacher vom Direkkor
Koch als außerordentlich günſtig geſchildert wurde.

Auf ſeine Frage, ob Konkoüberziehungen ſtakk-
gefunden hätten, wurde dies verneinkt!

Direktor Koch ſprach von Geſchäftksfreunden aus
Holland, die Großaufträge mitgebracht hätten.
Auch von der zu erwartenden Syndikaksenkſchädi-

habe ihm Direktor er Mitteilung ge
und dabei von einer ſehr ge

ſprochen. Der Zeuge Zacher ſagt dann weiker
aus, daß er es zwar ſonderbar gefunden habe, daß
Direkkor Koch ihm das alles erzählte, daß er es
aber damit begründetk habe, daß ja die Bank
großes Jnkereſſe am Bulle-Konzern haben mußte.

Skaaksanwalkſchaflsrak Heinan macht Mittei-
lung, daß bei früheren Bränden in den Werken
des Bulle-Konzerns genau die gleiche Sikugkion
beſtanden habe wie bei dem März und Dezem-
berbrand in Großkayna. Auch hier ſeien immer
kurz vor den Bränden Erhöhungen der Ver-
ſicherungsſummen vorgenommen worden.

So wurde zum Beiſpiel am 3. Auguſt 1927 die
Verſicherungslumme für Alktenfeld auf
1 424 000 RW. erhöhk, und am 5. Auguſt brannke
es bereits. Am 8. Mai 1928 wurde im gleichen
Werke eine 100 000-Dollar- Verſicherung abge
ſchloſſen, und am 9. Mai 1928 brannte es wieder
einmal. Der gleiche Fall tkrak auch in Groß
breitenbach ein, wo am 17. Juli 1926 ein
Brand auskam, nachdem die Verſicherungsſumme
auf 458 000 Dollar erhöht worden war. Skaaks-
anwaltſchaftsrat Heinau ſtellt den Ankrag auf
Ladung der bekreffenden Verſicherungsverkreter,
dem das Gericht ſtaktgibt.

Bei der Vernehmung des Zeugen May wird
dieſer dem am Vortage vernommenen Buchhalker
Weigel gegenübergeſtellt, der ihn in ſeiner

Ausſage, vom Angeklagken unkerftützt, gröbkich
verleumdeke. May ſoll, wie Bulle ſagte, die An
geſtellten ſeines Werkes beſtochen en. Weigel
muß dieſe Anſchuldigungen zurücknehmen und
wird dafür vom Vorſitzenden ernſtlich gerügk und
auf die Folgen ſeines Handelns aufmerkſam ge
machk. Der im Dezemberbrand als Sachver.
ſtändiger für Bulle kätige Zeuge Direkkor
Brüll, Dresden, ſagk aus, daß er die von Wej-
gel angeferkigte Aufſtellung über den Stand der
im Dezember vorliegenden Aufträge auf keinen
Fall für richtig halken könne. Sie ſei in einer
ſolchen Eile und ohne genügende Unterlagen an-
geferkigt worden, daß ſie unmöglich ſtimmen
könne. Bekanntlich hat Prokuriſt Geber eine
eidesſtaktliche Verſicherung abgegeben, daß der
Auftragsbeſtand 21 Millionen Skück bekragen
habe, während der Sachverſtändige May in ſei-
nem Gukachken, das ſich auf die Arbeik des Jeugen
Weigel ſtützkte, den Auftragsbeſtand nur mit
viereinhalb Millionen Stück angab. Dieſe Auns-
ſage des Zeugen Direkkor Brüll wird von dem
Buchhalter Weigel erneut beſtätigt. Auch der
Sachverſtändige Dr. Skein erläutert das Guk-
achken und bezeichnet es als völlig undiskukabel.
Der Zeuge May ſtehk jedoch nach wie vor für
ſeine Arbeit ein. Der Vorſitzende ſtellt daraufhin
feſt, daß dieſes Gukachken nun ſehr unſicher ge
worden ſei und ſo die Schwierigkeit beſtehe, auf
Grund dieſes Ergebniſſes noch weiker arbeiten zu
können. Dr. Stein erklärt auch den Schaden-
erſatzanſpruch des Angeklagkten in Höhe von
25 000 RM. für durchaus gerechkferkigk. Zum Ab
ſchluß der Sitzung wurden die Zeugen Bankdirek-
kor Koch und Giktermann vereidigt. Damit iſt die
Verhandlung am Miktwoch, die bis kurz vor 22 Uhr
dauerke, beendet. Am Donnerstagvormittag läßt
das Gericht eine kurze Berakungspauſe
einkreken, um das bisher angeſammelke Wakerial
zu ſichken. Die nächſten Zeugen, unker ihnen auch
der frühere tkhüringiſche Finanzminiſter Dr.
Sakkler, ſind für Donnerstag 15 Uhr geladen.

Des Herren Wort bleibt in Ewigkeit
Likurgiſche Feier in t. Maximi zur 400-Jahrfeier der Lutherbibel

Zur 400-Jahrfeier der Lutherbibel wurde
in der Marktkirche eine gutbeſuchte litur-
giſche Feier abgehalten. Dieſe Art des
Gottesdienſtes wird in unſeren evangeliſchen
Kirchen in der Zukunft einen breiteren Raum
einnehmen als früher. Jn manchen Kirchen
wurde ſie bisher nur gepflegt bei Chriſt-
metten oder Paſſionsgottesdienſten.

Durch wechſelſeitige Betätigung in der
Kirche nimmt man einerſeits dem Kirchen
beſucher das Gefiühl, zur Paſſivität verurteilt
zu ſein, und es kommt auf dieſe Weiſe er-
friſchendes Leben in die gottesdienſtliche
Form. Wir durften am Reformationstage in
der Kirche St. Viti einen reinen Wechſelge-
ſang- Gottesdienſt mit erleben, den Paſtor
Scheibe mit Hilfe eines Jugendchores der
Albrecht-Dürer- Schule und den anderen
Oberklaſſen derſelben Schule als Gemeinde
ſo erhebend durchführte, daß er wirklich ein
gottesdienſtliches Erleben darſtellte um den
Kernſpruch „Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“

Pfarrer Riem hatte am Abend die litur-
giſche Feier auf noch breitere Baſis geſtellt,
indem das Wort durch ihn als Liturgen durch
Einzelſprecher und die evangeliſche Jugend-
ſchar St. Maximi als Sprechchor geboten
wurde, während der Chor der Chriſtus
kapelle und die Gemeinde den geſanglichen
Teil beſtritten. Zwar bleibt ja bei gutvr
Sprechweiſe zwiſchen Wort und Lied nur ein
geringer Unterſchied, was wir auch geſtern
Abend erlebten; denn den Sprechchor führte
Frau Pfarrer Riem ſo gut, daß dir als
Kernſätze hervorgehobenen uralten, ewig-
neuen Wahrheiten unſerer Lutherbibel in
Klang und Rhythmus dem Geſang nahe
kamen. So muß das auch ſein, wenn nach-
haltige ergreifende Wirkung erzielt werden
ſoll. Auch die Zergliederung mancher Teile
des heiligen Wortes in ganz kurze Abſchnitte
gelang den Einzelſprechern gut; nur dürfen
dieſe Teile nicht zu kurz ſein oder von
Stimmchen in zu hoher Stimmlage geſprochen
werören.

Der feierlichen Darbietung lag ein Text-
buch von O. Riethmüller zu Grunde,
der in ſchöner Weiſe unter dauernder Be-
tonung von „Des Herrn Wort bleibet in
Ewigkeit“ den Pſalm 119 wundervoll litur-
giſch zergliedert hat. So bedarf es keiner
predigtmäßigen Auslegung, ſondern man
kann durch ſinnreiche Art des Vortrages den
Pſalm erleben. Den Chor der Chriſtus-
kapelle führte Fräulein Pouch die ſich auch
als Organiſtin betätigte. Die gemiſchtchöri-
gen Lieder der kleinen Sängerſchar waren
gut; zum Vortrag einſtimmiger Chöre wäre
bei Chorälen aber ein größerer Klangkörper
erwünſcht, ſchon um dieſen mit den begleiten-
den Streichinſtrumenten in ein abgemeſſenes
Verhältnis zu bringen. Zuviele Strophen
eines und desſelben Lieöes ermüden zu ſehr,
da konnte die Gemeinde abwyrechſelnd beteiligt
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ſein. Ebenſo wäre es vielleicht von Vorteil,
wenn der Textzettel ſo eingerichtet ſein
würde, daß der amtierende Geiſtliche nicht
jedesmal ſagen müßte: „Die Gemeinde ſingt“
Das muß ſich von allein ergeben.

Jmmerhin war die feierliche Abenöſtunde
ein würdevoller ſchöner Abſchluß unſerer
diesjährigen Reformationsfeier. Gottes-
dienſte, die ſich nicht nur auf den bekannten
liturgiſchen Teil der Agende beſchränken, die
nur die vorgeſchriebenen Reſponſorien ent-
hält, ſondern die viele Möglichkeiten beleben-
den Wechſelgeſanges in rechter Weiſe aus
nützen, werden immer neue Beſucher dem
Gotteshaus zuführen, weil jede vmpfängliche
Seele mit Freude und innerer Anteilnahme
gern das Heilige Wort ſingend erlebt.

Zum deutſchen Bibeltag.

Weitere Veranſtaltungen in Merſeburg.
Der innerlichen Weiheſtunde, geſtern am

31. Oktober, in der Stadtkirche ſollen die fol
genden Veranſtaltungen bis zum 4. Novem-
ber ſich anreihen:

Freitagabend ſpielt hier die halliſche
Spielſchar im „Tivoli“ Beginn iſt
pünktlich 20 Uhr).

Was die Hallenſer im vorigen Jahr in
den zehn Tagen wirderholten, jedesmal von
Tauſenden beſuchten Aufführungen im Hof
der Moritzburg geſehen haben, wird uns
hierher gebracht. Das Erlebnis dieſer echten
tiefen und anſchaulichen Laienſpiele iſt groß.
„Graf Eberhards Fahndung“ von
Jakob Lauth zeigt ein Erlebnis des damals
geächteten und gebannten Luther zwiſchen
Worms und Wartburg; und „Meiſter
über Bann und Fluch“ von Kurt Som-
mer iſt eine tiefe Jnnenſchau der Seelen-
kämpfe und Siege des frommen Ringers
Luther von 1525. Die echte, »vahrhaftige
Kunſt dieſer halliſchen Laienſpieler unter
Leitung von Heinz Kaſſebaum, der ſelbſt den
Luther mit tiefer Erfaſſung ſpielt, wird
immer wieder von der halliſchen Preſſe her-
vorgehoben.

Am Sonnabendabend wollen wir
auf das Turmblaſen vom Turm der
Stadtkirche achten: eine halbe Stunde Luther-
lieder und alte, fromme Volkslieder. Den
Wochenſchluß bildet dann eine „Andacht im
hohen Chor des Domes.

Nach den Reformationsfeſt- Gottesdienſten
in den Kirchen am Sonntag wird dann
am Abend ein Schlußvortrag von Univerſi-
tätsprofeſſor D Hans Schmidt-Halle, der
Luther und Bibel in die Gegenwart ſtellen
will, die Eindrücke und Gedanken des „Deut-
ſchen Bibeltages“ abſchließend zuſammen-
faſſen (20 Uhr im Dom). Jn dieſen Tagen
iſt auch die Bibelausſtellung in der Dom-
Vorhalle täglich geöffnet.
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Miöllnkönlulu
Mal Toublll
m Leuno und Pürrenberg

Kunſtausſtellung Korkhaus
im Geſellſchaftshaus Leung.

d. Leuna. Wie wir erfahren, eröffnet der
Kunſtmaler Karl A. Korthaus in Verbin-
dung mit der NS-Kulturgemeinde in der
NSG. „Kraft durch Freude“ heute eine
Kunſtausſtellung i m Geſell-ſchafts haus zu Leuna. Der Maler
Korthaus iſt in Merſeburg kein Unbekann-
ter; er veranſtaltete in dieſem Jahre eine
Ausſtellung ſeiner Werke im Geſellſchafts-
haus „Erholung“ hier. Seine Bilder zeich-
nen ſich durch friſche Malweiſe und ſtarke
Leuchtkraft aus. Eines ſeiner beſten Bilder,
eine Dorfſtraße, befindet ſich als Schmuck
in der Führerſchule zu Lützen.

Südkirol in Wort und Bild
d. Leuna. Die Mitgliederverſammlung

der NSDAP. am Mittwoch im großen Saal
des Geſellſchaftshauſes wies recht viele Gäſte
auf. Ortsgruppenleiter Pg. Steinle be-
grüßte nach einleitenden Muſikvorträgen der
NS.- Kapelle unter Leitung von Pg. Fritz die
Verſammlung und lenkte den Sinn der Be
ſucher auf die Not der um ihr Deutſchtum
beſorgten deutſchen Brüder in den nach dem
Weltkriege von uns getrennten Gebieten.
Anſchließend hielt Pg. Kerinke-Leuna einen
Vortrag über ſeine Erlebniſſe in Südtirol.
Jn wohl mehreren hundert Lichtbildern
führte er die Zuſchauer und Zuhörer durch
das ehedem öſterreichiſche, jetzt zu Jtalien ge-
ſchlagene Südtirol und durch Norditalien.
Eine beſondere Note erhielten ſeine Aufnah-
men noch dadurch, daß er eine große Zahl
ſehr gut gelungener Buntphotos zeigen
konnte. Wir beſuchten auch im Geiſte die
ehrwürdigen Stätten heldenmütigen Rin
gens deutſcher Soldaten an der Alpenfront.

Lukherſtunde in der Friedenskirche

d. Leuna. Jn der Friedenskirche fand am
Reformationstag für die Kinder der Sied-
lungsſchule und der Ludwig-Jahn-Schule ein
Jugendgottesdienſt ſtatt, der mit dem Ge-
ſang „Wach auf, du deutſches Land!“ einge-
leitet wurde. Pfarrer Lange legte ſeiner
Predigt das 3. Kapitel 1. Samuelis zugrunde
Der deutſche Reformator wurde als Kämpfer
um ein neues deutſches Chriſtentum und eine
reine Lehre des Evangeliums lebendig, dem
es darum ging, die Religion frei von frem-
den Einfluß zu machen. Jn Worms trat er
tapfer und furchtlos für ſeine Ueberzeugung
ein, und hinter den ſtillen Mauern der Wart-
burg formte ſich dieſe zum machtvollen Be
kenntnis. Hier begann er auch ſeine große
Tat, die Ueberſetzung der Bibel. Mit dem
Liede „Ein feſte Burg“ nahm die Feierſtunde
ihr Ende,.

SA,-Sportabzeichen erhalten.

d. Leung. Das SA-Sportabzeichen erhivl-
ten in Silber der Sturmführer Arnold,
in Bronze der Obertruppführer Ermiſch,
die Truppführer Butterfaß und Greiner,
der Oberſcharführer Lehnert und der Schar
führer Müller.
Wir wollen opfern!

d. Leuna. Nachdem der Führer und Reichs
kanzler auch in dieſem Winker alle deukſchen
Volksgenoſſen zur freiwilligen Spende für das
WHW. 1934/35 aufgerufen hakt, iſt auch das
Ammoniakwerk wieder zur Unkerſtützung dieſer
Sammlung bereit. Auf Antrag der Gefolgſchafks-
mitglieder werden monakliche Spenden für die
Jeit vom Oktober 1934 bis einſchließlich März
1935 durch Lohn- und Gehalksabzüge einbehalken
und dem WHW. zugeführk. Den Spendern wird
die mongkliche Plakekke im Betriebe ausgehändigk.

Zungahme der Einwohnerzahl.

d. Tollwit. Während bei der vorletzten Per
ſonenzählung 775 Einwohner notierk wurden,
konnken ſetzk 804 gezählt werden.

Bibelausſtellung.

d. Kenſchberg. Am Mittwoch iſt auch hier
eine Bibelausſtellung eröffnet worden. Viele
intereſſante und ſchöne Bibeln älteren und
neueren Datums ſind zuſammengebracht
worden. Die Ausſtellung iſt täglich von 14
bis 15 Uhr und von 18 bis 19 Uhr geöffnet.
Am Sonntag im Anſchluß an den Gottes-
dienſt und am Nachmittag von 15 bis 18 Uhr
können ſie unter ſachkundiger Führung be-
ſichtigt werden.

Kranzniederlegung an der Luthereiche.
d. Bad Dürrenberg. Zu Ehren des großen

Reformators wurde am Mittwoch vormittag
ſeitens des Gemeindekirchenrates ein Kranz
an der Luthereiche am Fünfſtraßenplatz nie
dergelegt mit der Jnſchrift „Dem Propheten
Deutſchlands Martin Luther!“

Aus der Umgebung

Aus dem Geiseltal

Sihung der Gemeindeälkeſten.
500 Prozent Bürgerſteuer. Wie ſich die Kommiſſionen zuſammenſehzen.

g. Neumark. Die Gemeindeälteſten kamen
zu einer Sitzung im Gemeindeamt zuſammen
Vor Behandlung der einzelnen Punkte gab
Gemeindeſchulze Schroeter einen Ueberblick
über den laufenden Haushaltsvoranſchlag
und die damit bedingten Gemeindefinanzen.
Dir Bürgerſteuer für 1935 wird mit 500 Pro-
zent erhoben. Die Kommiſſionen haben nun
folgendes Ausſehen: Finanz: Bernhard
Trautmann, Paul Freiſt, Hans Bachmann,
Albin Schumann, Walter Heckmann, Erich
Reitmann. Fürſorgekommiſſion: Karl Scharff
Franz Silber, Hans Bachmann, Franz Oeſt-
reich, Friedrich Jäger, Kurt Brünner. Woh-
nungs- und Baukommiſſion: Arno Henze,
Kurt Backhoff, Paul Vintenz, Otto Jannicke,
Otto Nieth. Schulvorſtandsmitglieder: Hans
Bachmann, Max Lazer, Arno Henze, Joſeph
Schwalbe, Hermann Recknagel, Kurt Brün-
ner. Ein Arbeitsbeſchaffungsprogramm betr.
Inſtandſetzung von Straßen in der Sied'ing
wurde vorgetragen und nach eingehender Be-
ratung der Baukommiſſion überwirſen.

Forkbildungsſchule beginnk.

g. Neumark. Am Monkag, dem 5. Novem
ber, beginnt in hieſiger Schule der Unterricht der
Forkbildungsſchule für alle Jugendlichen. Die
Anmeldungen müſſen bis zum 3. November er
folgt ſein.

Er hat ſich nicht bewährt.
g. Mücheln. Vor der Großen Strafkammer

Naumburg hakte ſich der 69jährige Oskar M.
wegen verſchiedener Sittlichkeitsdelikte zu ver
ankworken. Da die Belaſtungszeuginnen einen
wenig glaubhaften Eindruck machken, konnke er
nichk ganz überführt werden. Lediglich der Tat-
beſtand der Erregung öffenklichen Aergerniſſes

ſchien bewieſen. Zuſammen mit einer vom
Schöffengericht Weißenfels im Jahre 1932 gegen
den Angeklagken wegen Sittlichkeitsverbrechens
verhängten Strafe von ſechs Monaten Gefängnis,
für die Bewährungsfriſt bis zum Jahre 1935 ge
geben wurde, wurde eine Geſamtſtrafe von zehn
Wonaten Gefängnis gebildet.

Kleiderſammlung am Sonnkag!

g. Benndorf. Die hieſige Orksgruppe der
NS.-Volkswohlfahrt beabſichtigt, am Sonnkag,
dem 4. November, im Orksgruppenbereich die ge
planke Kleiderſammlung für die Winkerhilfe durch
zuführen. Es ergeht an alle die Bitte, Kleidungs
ſtücke zu opfern. Auch Spenden anderer Art
werden in Empfang genommen.

Es gibt Reichsverbilligungsſcheine.

g. Frankleben. Am heutigen Donnerskag ge
langen hier wieder Reichsverbilligungsſcheine für
Speiſefekke im Gemeindebüro zur Ausgabe.

Obſtbaumpflanzungen.

g. Oberbeuna. Auf der Straße nach Frank-
leben wurden mehrere junge Obſtbäume gepflanztk,
da immer wieder einzelne Bäumchen abſtarben.

Auch an der Skraße von Wernsdorf nach
Braunsdorf hat man umfangreiche Vachpflanzun-
gen junger Kirſchbäume durchgeführk.

Neues aus der Gemeinde.
q. Braunsdorf. Wie der Gemeindeſchulze be

kannk gibtk, erfolgt hier die Ausgabe der Reichs
verbilligungsſcheine für Speiſefetkke in der Zeit
vom 1. bis 7. November im Gemeindeamt. Die
Scheine ſind gültig für November 1934 bis
Januar 1935. Hier wurden eine Geldbörſe und
eine Aukokurbel gefunden. Beide Fundſachen
können im Gemeindeamt von den Verlierern in
Empfang genommen werden.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Vom Ferkelmartktk.

a. Schkeuditz. Der letzte Ferkelmarkt wies bei
miktlerem Ankrieb guten Abſatz auf. Die Preiſe
ſchwankken zwiſchen 7 und 18 RM.

Verfeilung der Dezernafe.
a. Schkeuditz. Der Bürgermeiſter hat die Ar

beitsgebieke wie folgt eingekeilt: Wohfahrtsweſen
Ulbricht; Bauweſen Dr. Miriſch; Skädtiſche
Werke und Verpachkungsweſen Dietzzſch-
mann; Schulweſen Scherf; Geſundheiktsweſen
Dr. Pein; Friedhofsweſen Müller. Das
Finanzweſen hat Bürgermeiſter Herrmann
ſelbſt übernommen. Zum ſtellverkrekenden Vor
ſitzenden des Sparkaſſenvorſtandes iſt Beigeord-
neker Dr. P ein beſtimmt worden.

Vor einer Schließung der Schule?
a. Wehlih. Die Diphtherieerkrankungen

dauern unvermindert an. Es wird erwogen, die
hieſige Schule zu ſchließen. Ein zwölfjähriger
Junge iſt bereits geſtorben. 21 Perſonen liegen
krank danieder.

Nur noch Brennholz.
a. Burgliebenau. In den ſtaatlichen Waldun-

gen zwiſchen Burgliebenau und Döllnitz iſt ein
ſtarkes Eſchenſterben zu beobachken. Viele junge
und miktklere Bäume ſind zum Teil ſchon verkrock-
nek und zum Teil vom Wipfelſchwund befallen,
Demnächſt wird man die Eſchen fällen.

Jhren Verlehungen erlegen.
a. Cursdorf. Die blinde Ehefrau Emma Da.,

die ſich beim Feueranzünden Brandverletzungen
zugezogen hakte und in das Eliſabekhkrankenhaus
gebracht werden mußke, iſt dort ihren ſchweren
Brandwunden erlegen.

Nach Weſtfalen verſehtk.

a. Cursdorf. Mik dem 1. November iſt der
zum Gendarmeriemeiſter beförderke Haupk-
wachkmeiſter Thiele als Obermeiſter auf Probe
nach Berleburg in Weſtfalen verſetzt worden.

Das Lützener Land

Er fälſchte die Stenerkarte.
ü. Räpitz. Der 20jährige Paul K. aus

Räpitz hatte ſich vor dem Schöffengericht
Weißenfels wegen einfacher Urkundenſäl-
ſchung und Vergehen gegen die Reichsab-
gaben- Ordnung zu verantworten. Jn recht
plumper Weiſe hatte der Angeklagte die
Steuerkarte für ſein Motorrad, die am 12.
Auguſt abgelaufen war, durch Aenderung
des Datums bis zum 14. Auguſt verlängert.
Er hatte am 13. Auguſt das Pech, bei einer
Motorradfahrt nach Leipzig von einem Po-

lizeibeamten angehalten zu werden, der die
Fälſchung be merkte. Da man den Eindruck
hatte, daß K. ſich der Tragweite ſeines Han-
delns nicht recht bewußt geweſen war, ließ
das Gericht mildernde Umſtände gelten und
warf eine Geſamtageldſtrafe von 200 Mark
aus.

Ein Faſanenhahn als Gaft.
ü. Kauern. Im Hofe des Einwohners Engel

nimmt ſeit einer Woche käglich ein Faſanenhahn
an den Mahlzeiten der Hühner und Tauben keil.
Es wird ſich hier um einen von auswärks zuge-
flogenen, zahmen Faſanenhahn handeln.

Werbeabend der Kulkurgemeinde,

ü. Lühzen. Die feierliche Kundgebung der NS.
Kulkurgemeinde in Halle war das Signal zum An
fang für die NS.-Kulturgemeinde im Orksverband
Lützen. Anmeldungen hierzu nehmen die Ge-
ſchäftsſtelle der NSDAP. und Lehrer Köhler
enkgegen. Bereiks am Freitag, dem 2. Novem
ber, veranſtaltet die Kulkurgemeinde einen
Werbeabend im „Roten Löwen“, auf dem Dr.
Trumpler, Merſeburg, ſprechen wird. Die
PO.- Kapelle Lützen beſtreikekt den muſikaliſchen
Teil. Mitke dieſes Monaks werden die Hohn-
ſteiner Puppenſpiele hier gaſtieren.

Bei den Kinderreichen.

ü. Lühzen. Am vergangenen Sonnabend hakke
der Kreisleiter der Sozialpolitiſchen Abkeilung,
Pg. Flügel, die Kinderreichen unſerer Skadt
zu einer Gründungsverſammlung nach dem
„Bürgergarken“ eingeladen, zu der ekwa hundert
Familien erſchienen waren. Pg. Bächler,
Naumburg, ſprach über „Organiſakion und Ziel
des Reichsbundes der Kinderreichen“. Ein ge
müklicher Teil beſchloß den Abend. Hier war
die NS.-Frauenſchaft rege kätig, denn ſie hatte
den Saal mit Blumen geſchmückk und koſtenlos
Kaffee und Kuchen gereichk.

Unter der ſeltenen Myrte.
ü. Rampitz. Am 31. Oktober konnte das

Reinhold Reißnerſche Ehepaar die ſil-
berne Hochzeit feiern. Wir gratulieren dem
Jubelpaar.

Sieben Einwohner mehr.

m. Teuditz. Hier wurden bei der letzten Per
ſonenſtandsaufnahme 508 gegen 501 Einwohner
bei der vorhergehenden gezählk.

Von der Feuerwehr.
d. Teuditz. Für die Freiwillige Feuerwehr

Teuditz-Tollwitz ſind im ganzen 37 Männer, und
zwar 27 aus Tollwißz und 10 aus Teuditz, ver
pflichtet. Zweimal in der Woche finden Uebun-
gen ſtakk.
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Aus dem übrigen Kreiscebiet

Lehrer Worms nimmk Abſchied
m. Blöſien. Zum 1. November iſt der Leh

rer und Kantor Worms von hier nach
Prettin (Elbe) verſetzt worden. Sein Weg-
gang wird allgemein bedauert, da er 11 Jahre
bei uns geweilt und treu ſeines Amtes ge-
waltet hat. Jn ſeiner Eigenſchaft als Kantor
und Organiſt ſowie als Gemeindeverord-
neter hat er das kirchliche Leben gefördert.
Als erſter Schöffe hat er ſich für die Jnter-

eſſen unſeres Dorfes eingeſetzt und ſtets Ge
meinnutz vor Eigennutz geſtellt. Als Grün-
der und langjähriger Führer der Orts-
gruppe Kliatal des Stahlhelm, jetzt NSDFB
(Stahlhelm), hat er unermüdlich am Aufbau
des Drikten Reiches gearbeitet. Durch ſein
muſikaliſches Können hat er unſern Geſang-
verein während ſeines hieſigen Aufenthalts
geleitet und ausgebaut und hat in jeder
Weiſe Volksgemeinſchaft gepflegt. Die beſten
Wünſche für ſein ferneres Wohlergehen be
gleiten ihn auf ſeinen ferneren Wegen.
Einwohnerzahl ſteigk.

m. Altkranſtädk. Bei der letzten Perſonen-
ſtandsaufnahme wurden hier 1422 gegen 1355 Per-
ſonen bei der vorletzten feſtgeſtellt

Lauchstädt und Umgebung

Filmabend der NSDAP.
J. Bad Lauchſtädt. Am Dienstagabend fan

im „Goldenen Stern“ der erſte Tonfilm-
abend ſtatt, der ſehr gut beſucht war. Pg.
Lehrer Spangenberg ſprach einige Be
grüßungsworte, worauf die beiden Filme
„Jugend lehrt Schadenverhütung“ und „Das
deutſche Geſchwader im Mittelmeer“ gezeigt
wurden. Jn einer Pauſe warb Pg. Rendant
Hölzer für die NS.-Kulturgemeinde.
Wiederſehen alter Fronktkämpfer.

J. Schafſtädk. Der ehemalige Frontkämpfer
Kleinert nahm in Berlin an der Wieder
ſehensfeier der Inhaber des Goldenen Militär
Verdienſtkreuzes keil. Dieſe Auszeichnung wurde
im Welkkrieg nur ſelken, und zwar nur 1760mal.
verliehen.

In geiſtiger Umnachkung erhängt.

J. Schafſtädt. Am Dienskag machte der 26
jährige W. R. ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende. Der junge Mann war aus ekwa 10 Meter
Höhe kürzlich abgeſtürzt. Vor einigen Wochen
machke ſich nun bei ihm ein Vervenleiden bemerk-
bar, ſo daß er öfter Selbſtmordabſichten äußerte.
Seine Mukter fand den Bedauernswerken er
hängt auf dem Boden vor.

Aus dem Kreise Querfurt

Luftſchuhz-Werbeabend.

g. Schorkau. Im Gaſthof Eſchke fand ein Luft
ſchutz-Werbeabend ſtatt, auf dem Rektor Voge
einen inkereſſankten Vortrag über „Ziel und Auf-
gaben des Luftſchutzes“ hielk. Einige Mitglieder
konnten aufgenommen und eine neue Orksgruppe
gegründek werden. Später wird die Veranſtal-
kung, da der Beſuch nicht ſehr guk war, wiederhol
werden.

Aus dem Kreise Weibenfels

Unfall auf Grube „Rheinland“.
w. Großkayna. Jm Abraumbetrieb der

Grube „Rheinland“ verunglückte am Mitt-
woch der Kippflugführer W. Er zog ſech einen
Knöchelbruch zu und erlitt Hautabſchürfun-
gen, ſo daß ſeine Ueberführung ins Kranken-
haus notwendig wurde

Neue zeitſchriften.
Brekker, die die Welt bedeuken

bedürfen, um zu ihrer vollen Bedeutung zu gelan-
gen, noch einer Kleinigkeit: der ſie umgebenden
Kuliſſen. Die Wichtigkeit des Bühnenbildes, das
in den Jahren nach dem Kriege eine große Enk-
wicklung erlebte, wird immer mehr anerkannk,
und neben Schauſpielern und Regiſſeur wird heuke
ſtets der Bühnenbildner genannk. Deshalb ver-
dient der inhaltsreiche Aufſatz „Vom Bühnenbild
zum Bühnenraum“ von Paul Fechkter in der
November- Nummer der „neuen linie“ beſondere
Beachkung. Dazu werden in Vierfarbendruck
Enkwürfe der beſten deukſchen Bühnenbildner ge
zeigk. Dieſe Veröffentlichung bedeuket neben
einem Beitrag über den neuen deutſchen Tanz
(mit hervorragenden Sonderaufnahmen der drei
großen deutſchen Tänzerinnen Wigman, Palucca
und Georgi) den Beginn der „Saiſon“ in der
„neuen linie“. Wie üblich, werden außerdem
in Work und Bild die Gebiete Mode, Reiſe, Woh
nung und Unterhaltung ausführlich behandelk.
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Eine Slimme der Vernunft
Eine Rede des amerikan. Handelsminiſters.

Der amerkanſſche Handelsminiſter Roper
hielt an Mittwoch auf der Jahrestagung der
amerikaniſchen Vereinigung für Außen-
handel eine Anſprache, die guch im Rundfunk
übertragen wurde. Roper führte u. a. aus,
die Bundesregierung bemühe ſich, dem
amerikaniſchen Volk klarzumachen, daß es
auf übermäßig hohe Schutzzölle verzichten
und dem Ausland Ware abkaufen müſſe,
wenn es wolle, daß die amerikaniſche Bin-
nenwirtſchaft ſich wirklich erhole. Güteraus-
tauſch mit allen Völkern ſei unerläßlich.
Man dürfe nicht vergeſſen, daß die Ausfuhr
in den Vereinigten Staaten zwar ſelbſt in
guten Zeiten nur etwa 10 Proz. der Geſamt-
erzeugung darſtelle, daß aber gerade von der
Ausfuhr die wichtigſten Lebensnerven der
amerikaniſchen Kaufkraft berührt würden.
Auch Thomasmehl wird billiger

Preisſenkung ab 1. November um 10 Proz.
Die Bemühungen des Reichsnährſtandes

zur Senkung der däuerlichen Erzeugungs-
koſten ſind auf einem weiteren wichtigen Ge-
biet von Erfolg gekrönt worden. Auf Grund
längerer Verhandlungen des Reichsnähr-
ſtandes mit dem Verein der Thomasmehl-
erzeuger hat dieſer trotz ſeines ſcharfen
Wettbewerbskampfes mit den ausländiſchen
Thomasmehlen ſeine Verkaufspreiſe mit
Wirkung von 1. November um rund 10 Pro-
zent geſenkt. Danach koſtet ab 1. November
1934 Thomasmehl auf Frachtparität Aachen-
Rote Erde je Kilogramm zitronenlöslkicher
Phosphorſäure ſtatt bisher 266 Pf. ein-
ſchließlich Sack nur 22 Pf. ausſchließlich Sack.
Dem Bauern, der Thomasmehl bezieht, ſteht
es künftig frei, die Lieferung in teueren
Juteſäcken oder billigeren Papierſäcken zu
verlangen. Je nachdem erhöht ſich der Preis
von 22 Pf. je Kg. Phosphorſäure um rund
2 Pf. oder rund 1 Pf.

Keine Feierſchichteninderßalünduſtrie

Jnlandsabſatz weiter geſtiegen.
Wie man hört, hat ſich das Geſchäft in Kalidünge-

ſalzen und Kalifabrikaten auch im Monat Oktober
recht lebhaft geſtaltet. Der Jnlandsabſatz hat
weit ſtärker zugenommen, als mit Berechtigung auf
Grund der jahreszeitlich bedingten Abſatzſteigerung
im September für den Oktoberverſand angenommen
werden durfte. Da auch die Anforderungen des
Deutſchen Kaliſyndikats für die Ausfuhr recht erfreu-
lich geblieben ſind, brauchen im mitteldeutſchen Kali
bergbau vom 1. November ab auf den Förderwerken
keine Feierſchichten mehr eingelegt zu werden, viel-
mehr wird jetzt an allen Werktagen wieder voll gear-
beitet, während bisher auf den Betriebswerken an
einem Tage in der Woche immer völlige Betriebsruhe
durchgehalten werden mußte. Auch in den Kaliroh-
ſalze weiter verarbeitenden chemiſchen Fabriken im
mitteldeutſchen Kaligebiet, die bisher in jeder Woche
an zwei Tagen den Betrieb ruhen laſſen mußten,
können vom 1. November ab die Feierſchichten auf
einen Tag beſchränkt werden, nachdem es dem Kali-
ſyndikat gelungen iſt, im Oktober auch die Ausfuhr-
mengen in Kalifabrikaten und beſonders in hochpro-
zentigen Chlorkalium weiterhin zu ſteigern. Das
Geſchäft in Stein-, Siede- und Bitterſalz ſowie in
Brom- und Glauberſalz hat ebenſo wie in den ande-
ren Nebenerzeugniſſen der Kaliinduſtrie mengenmäßig
eine leichte Belebung bei allerdings unbefriedigenden
Preiſen zu verzeichnen, während ſich das Miſch-
dünger-, beſonders das Kaliammonſalpeter- und auch
das Natronſalpetergeſchäft, recht erfreulich. auch nach
dem Auslande weiterentwickeln konnte, was am beſten
noch in den Zahlen der geleiſteten Arbeitsſtunden in
der mitteldeutſchen Miſchdüngerinduſtrie zum Aus-
druck kommt.

American 16. zahlt Dividende
Die American J. G. Chemical Corporation hat

die im Juni dieſes Jahres unter der Vorausſetzung
weiterhin günſtiger Entwicklung in Ausſicht geſtellte
Aufnahme der Dividendenzahlungen nunmehr be-
ſchloſſen. Die amerikaniſche Holdinggeſellſchaft der
J. G. Farbeninduſtrie A.G. hat eine erſtmalige
Divende von zwei Dollar auf ihre A-Stammaktien
und von 20 Cents auf die B-Stammaktien erklärt.

Das Kapital der Geſellſchaft beſteht aus drei Mil
lionen Stück A-Stammaktien, von denen 486 207 Stück
begeben ſind, und drei Millionen Stück B-Stamm
aktien zu 1 Dollar Nennwert, die vollſtändig begeben
ſind. Bei der jetzt beſchloſſenen Dividendenzahlung
werden alſo etwas über 14 Mill. Dollar zur Aus
ſchüttung gelangen.

Der letzte Abſchluß für das am 31. März 1934
beendete Geſchäftsjahr zeigte einen Reingewinn von
1,32 Mill. Dollar gegen 1,25 Mill. im Vorjahre. Aus
den unverteilt gebliebenen Erträgen iſt bis Ende
März dieſes Jahres ein Surplusfonds von 8,7 Mill.
Dollar angeſammelt worden.

Preisregelung für Rübenſamen.
Um eine geordnete Verſorgung mit Saatgut zu

einem für Erzeuger und Verbraucher gerechten Preis
ſicherzuſtellen, hat der Reichsnährſtand eine Anord-
nung veröffentlicht im „Reichsanzeiger“ vom
30. Oktober 1934) erlaſſen, in der auf Grund der
Verordnung über Saatigut vom 26. März 1934 unter
Aufhebung anderslautender Abmachungen und Ver-
träge für die Verkaufsperiode 1934/35 eine Preisrege-
iung bei Futter- und Zuckerrübenſamen getroffen
wird.
Ein neuer Treibſtoff: Ruhrgaſol.

Von den Gaſen, die verflüſſigt werden können, iſt
neben Methan beſonders das ſogenannte Ruhr
gaſol als Motorentreibſtoff ſehr geeignet. Dieſe
Gaſe werden als Koksofengaſe gewonnen und unter
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geringem Druck verflüſſigt. Die Ruhrchemie A.-G.
hat als erſte in Deutſchland vor etwa zwei Jahren
mit der Gewinnung dieſes Gaſes begonnen. Die
Geſellſchaften hat in der vor einigen Tagen abgehal
tenen Hauptverſammlung darauf hingewieſen, daß
eine Steigerung der jetzigen Erzeugung zu erwarten
ſei. Wie jetzt bekannt wird, beabſichtigt die Ruhr

Die bäuerliche

chemie im Anſchluß an die Gasreinigungsanlage der
zur Gelſenkirchener Bergwerks-A.-G. gehörenden
Schachtanlage Nordſtern eine Anlage zur Gewinnung
von Ruhrgaſol zu bauen. Ruhrgaſol und Methan
ſind ſeit einiger Zeit in die Benzolabſatzorganiſation
des Ruhrbergbaus, den Benzolverband, einbezogen
worden.

Marktordnung
Dr. Reiſchle über Aufgaben und Aufbau des Reichsnährſtandes

In einer in den nächſten Tagen bei der
Reichsnährſtand Verlags G. m. b. H., Berlin
SW Al, erſcheinenden Schriſt über „Aufgaben
und Aufbau des Reichsnährſtandes“ behandelt
der Stabsamtsführer des Reichsnährſtandes,
Dr. Hermann Reiſchle, die zukünftige Ent-
wicklung der Marktordnung und Preisrege
lung. Die Formen und Rechtsgrundlagen
für den ſeitherigen Aufbau der Marktordnung
auf den verſchiedenen Gebieten ſind nicht ein-
heitlich. Die praktiſchen Erfahrungen auf
dieſem Neuland der Wirtſchaftsführung ſollten
vielmehr allmählich ſelber den praktiſchen
Weg zu einer einheitlichen Faſſung und Füh
rung aller Marktorganiſationen aufzeigen.
So wurden bei der Bildung des Reichsnähr-
ſtandes die einzelnen Gruppen zunächſt in die
Hauptabteilung des Reichsnährſtandes einge-
ordnet. Wie die Land wirtſchaftliche Wochen-
ſchau mitteilt, zeichnet Dr. Reiſchle dann im
weſentlichen die folgende Entwicklung:

Sofort mit der Herauslöſung eines land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſes aus der ſeit
herigen liberaliſtiſchen Marktabwicklung geht
die Befehlsgewalt im marktwirtſchaftlichen
Geſchehen auf den Marktverband ſelbſt über.
Nur dieſer beſtimmt die Wege der Ware,
Preiſe und Preisſpannen. Die Bindung an
die ſtändiſchen Gliederungen des Reichsnähr-
ſtandes bleibt jedoch beſtehen. Die Ueber-
wachung und Betreuung der Marktverbände
wird teilweiſe vom Reichsernährungsminiſter
bzw. dem von ihm beſtellten Reichskommiſſar
für die Vieh-, Milch- und Fettwirtſchaft vor-
genommen, oder ſie ſind im Verhältnis zum
Reichsnährſtand dem Reichsbauernführer
direkt unterſtellt. Jn raſcher Folge wird ein
bäuerliches Erzeugnis nach dem andern dem
liberaliſtiſchen Marktgeſchehen entriſſen. Da-
mit ergibt ſich zwangsläufig die Aufgabe
einer Zuſammenfaſſung im Rahmen der
Reichsnährſtandsgliederung ſelbſt. Jn vor-
ausſehender Berückſichtigung dieſer Entwick-
lung werden in den Landesbauernſchaften die
Marktordnungen bei den einzelnen Erzeug-
niſſen möglichſt in ein und dieſelbe Hand ge-
legt, um einmal der Marktordnung ein ein-
heitliches und nach großen Geſichtspunkten
beſtimmtes Gepräge zu geben und zum
andern die Koſten der Marktbewirtſchaftung
möglichſt niedrig zu halten.

Wie ſich die künftige Zuſammenfaſſung
der Marktordnung entwickeln wird, geht aus
den folgenden Ausführungen hervor: „Der
Zuſammenſchluß der Marktorganiſationen bei

den verſchiedenen bäuerlichen
ſtellt den „Marktverband“ dar. Aus dieſem
Grunde wurden auch von vornherein die
Grenzen der Wirtſchaftsgebiete für alle Er-
zrugniſſe gleich feſtgelegt. Zur Erſparung
unnötiger Wege bei Erfaſſung und Verteilung
wird zuerſt der Bedarf im einzelnen Wirt-
ſchaftsgebiet aus eigener Erzeugung gedeckt,
und erſt die Ueberſchüſſe dienen zur Mitver-
ſorgung anderer Wirtſchaftsgebiete. Es iſt
jedoch eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die ein-
zelnen Wirtſchaftsgebiete nicht irgendeiner
Art Selbſtverſorgung zuſtreben. Es wäre
widerſinnig, wollte man etwa aus dieſen
Marktverordnungsmaßnahmen eine Begren-
zung im Sinne der früheren inneren Zoll-
mauern erblicken. Jnnerhalb Deutſchlands
herrſcht unter allen Umſtänden der Grund-
ſatz, daß die Erzeugung nicht dem Bedarf des
zuſtändigen Wirtſchaftsgebietes, ſondern des
ganzen Deutſchen Reiches angepaßt werden
muß. Eine Fréizügigkeit der Waren von
einem Wirtſchaftsgebiete ins andere iſt fer
nerhin gewährleiſtet. Jhre Grenzen ſind nach
den Notwendigkeiten der allgemeinen Markt-
ordnung ausgerichtet. Die zukünftige Zu-
ſammenfaſſung dieſer Marktverbände über
wacht nach einheitlichen Geſichtspunkten das
ganze Marktgeſchehen auf bäuerlichem Gebiet
und führt zugleich den notwendigen Ausgleich
zur Gewährleiſtung ſtetiger Preiſe durch ent-
ſprechende Beeinfluſſung der Auslandsein-
fuhr herbei. Sie gibt dem geſamten Markt
bäuerlicher Erzeugniſſe ein vollkommen ge-
ſchloſſenes Gefüge, das der übrigen Wirtſchaft
innerhalb des Reiches und zugleich den Be-
dürfniſſen des Außenhandels gegenüber als
einheitlicher Vertragspartner auftritt.“

Erzeugniſſen

Reichsrichtzahl für Oktober.
Die Reichsrichtzahl für die Lebenshaltungs-

koſten, die ab Oktober 1934 nur auf der er-
weiterten Grundlage berechnet wird, beträgt
im Durchſchnitt Oktober 1934 122,0 (1913/14
gleich 100); ſie hat ſich gegenüber dem Vor-
monat um 0,3 v. H. erhöht (die Richtzahl
betrug im September nach der neuen erwei-
terten Berechnung 121,6, nach der alten Be-
rechnung 122,5).
110 000 Mehreinſtellungen bei Siemens.

Sowohl bei den Siemens-Schuckertwerken als auch
bei der Siemens K Halske A.G. konnte der Aus-
landsumſatz annähernd auf Vorjahrshöhe gehalten
werden. Dem Aufſchwung im Jnland iſt eine Ver
mehrung der Gefolgſchaft um 40 Proz. auf rund
110 000 Perſonen zu verdanken.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
gf 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh! t. toſsorrs 31. 10. 30. 10.Bas, I. 790 Vikt. Erbsen 31,50-34. 00 28.50-31 50

Preisgebiet kl. Erbsen S SI 26,50 26,50) Futtererbsen S S
III 26,6526, 351 Peluschken
V 206.8026.50 Ackerbohn. 1150-12,50 10,50-11,50

Wicken I0, 50- 11,50mr el Wei Cupin. blaue 6,50-7,60 7.50-7. 50

Aufgeld bmit J Le Zeit 7mit 29 4 3.00 3.001 *er2dells auf
do. neu

Roggenmehl f Leinkuch. 7,05 3) 8,80 aPreisgebiet J Erdnkuch. 7,15 S8,60V 321,8520,651 f do. -mehl 7.50 b 8.95 v
V 21,75 20,75) Frockschn. S
VII 21.9020,90 rSojabschr. 0,40 7,900

v o T. do. I 6,60 e 8,10 eMerzenkleie 00 11.00 Kartoffeln. 8160
9, 45 9, 45 do. 9,20Mischfutter

0,50 RM Frachtausgleich
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.Parität Berlin. 66 ab tlamburg. 66 ab Stettin

Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6. 10 RM

Berlin, 1. Nov. Elektrolyt 39. 50.
Metallpreise in 6erlin vom 31. Okt. (lür 1000 ks

in Keichsmark): Elektrolvtkupfer wire vars 39,50, Original
Hüttenaluminium. 98-—99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98——99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
si fbher für 1 kg lein 43. 5046. 50

Hallische Wertpapierkurse

Roggenkleie
Meitnsaat

einschl. Monopolzuschlag.

Mitgeteilt von der Vereinigung hiallischer »ankfirmen.
1. November

heute vorherAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 57,00 G 50. 62
Halſescher Bankverein 8,50 G 69,00 GGewerbe- und Handeisdank 00,50 59,50
Landeredit Bank 10,00 0 40,00Mansfelder Bergbau A.-G. 80,00 BPrehlitzer Braunkohlen 37.00 G 137,00
Riebeck Montanwerke
Werschen- Weibenfelser Braunkohlen 95,00 B
Bruckdorf Nietlebener Bergbau 7 nAmmendorfer Papier 69,50 b 70,00 bG
önnerner Malzſabrik 81 09 0 80,00
Engelhardt- Brauerei rnGlauziger Zuckerfabrik TMalzfabrik Reinicke S Co. n 130,00 130,00
Halle-Hettstedter Eisenbahn 55,00 C 36,00 G
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. S 75. 00 G
Hallesche Röhrenwerke 43,00 0 42,00 o
Hildebrand Müblenwerke e T7 hKyffhäuserhütte 4,50 G 14,50 GGottfried Lindner L 87,50 b 87,50 bStadtmühle Alsleben 108,00 B 100, 25 b
Steuergntscheine Gr. I. e s 102,12 0 102,12
do. do ohne l. 4, 39. 101,75 im 70Zeitzer Maschinen und Eisen

Zuckerraifinerie Halle. u m

Warenmärkke.
Magdeburg. 31. Oktober. Zuckermarkt Preise lür

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei rompter Lieferung Nov. 31.50 31 50

Gerlin. I. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie Geld Brie GeldNovember. 18,00 17.75 Mai 19,25 18, 22
Dezember 18,00 17.75 ſum 19,25 18,2-
ſanuar 18 09 17.7- ſuli 19,50 18,50Pebruaf 18,75 17. August 19,50 18,50Mät 19. h 00 September 12,59 18.50Apri 19,00 8,00 Oktober.

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt Kleinhandeispreise vom 1. Nov. m Keichsptennigen

Tafelapte Pfd. 20--30 hlechte PfaEßaäpfe! Pfd. 10--15 Aal, itrisch Pfd. 170
Musäpfe Pfd. 5--10 Goldbarsch Pfd 10Iafelbirnen Pfd. 15--20 Weißkfische Pfd. 40—-70
FBbirnen d. 10--15 Gr. Heringe Pfa. 21Kochbirneir Pfd. 5--10 Heringe, Schoti Stück S
Bananen Stück s Bücklinge Pfd. 4Quitten Pfd. 20 Schellfische, gen. Pfd. 60
Heidelbeeren Pfd. Seelachs. ger Pfch. 60
Pfirsiche Pfd. Aal, ger. Pfd.Preißelbeeren Pfd. 40 Karpfen vid.Hagebutten Pfd. Enten Pfd. SKirschen, saure Pfg. Gaänse Pfd. /0-110
Pflaumen Pfg. Hühner Pfd. 60—80Weintrauben Pfd. 30--40 Rebhühner tück 100
Tomaten Pfd. 15--20 Tauben Stück 40
Grüne Bohner Pſd. 25--25 Hasen im Feh Pfd. 45 60
Wachsbohnen d. Rehfleisch Pfd. 80--140Salatgurken Stck. 25--30 tlitschfleisch Pfd. 50-100
zenfgurken Pid. 59 Stallkanin Pfd. 60--6
Efeffergurker Pfd. 40 Wildkanin Pfd. 50
Khabarbe, Pfd. WVildenten stückRadieschen Ofd. Fasanen Stück 150 250
Weißkoh pfa. Molkereibutter Stück 78-8
Rotkoh Pid. 8--10 Heisch. Landbutter Stck. 73-75
Wirsingkoh Pfd. S Mark Pfd. 20--23Blumenkohl Kopf 15 0 Käse Stück 5--20
Grünkohl Pid. S, Pflaumenmus Pfd. 40
Rosenkoh' Ofd. 25--30 Rübensaft Pfäa. 28Sala Kopf 5--10 Kartoffeln neue 1I0Pfd. 43--48
Spinat Pfd. Nierenkartoffeln 10Pfd. 70--90
Mohrrüben Pfd. Eier Stück 10--14Kohlrüben Pid. 0 Zitronen ſtück 4Rote Rüber und 5—8 Meecrrettich tange 10--20Kohlrabi, Stück 3 Bettiche stück 57wiebeln, Pfd. S Petersiie Pfd. 25
Rapünzchen Hfd. 40 Schnittlauc und 5sellerie Stück 5--20 schoten Pfd.Porree Bündel 10--20 Pfitferlinge Pfd. 75
Kabel av Pfd. 45 Steinpilze Pfd. 80--90
Seelachs Pfd. 33 Champignons Pfd. 80--120

tileisch- and Wurst waren
Kindtleisch Schmeer Pid. 90-95zum Kochen Pfd. 60--75 Robfleisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd. 80--90 Schlackwurs Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--130zum Kochen Vid. 70--80 schwartenwurst Pfd. 80--110

um Braten Pfd. 80--100 t und Leberwurst

Hammelfleisch p 110un Kochen hia. 25-80 Wogen i i
zum Brateny Ofd. 80--100

Fiegenfleisch Pid. 50--70 Schinken, roh Vid. 120--160
schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kamm u. Kotel. Pld. 5--90 Speck etänehect
Bauch und feres Fleisch ſett Pfd. 700--110

Pid. 50 nager Pld. 120--130

Auch Einziehung der Markſtücke
Finanzminiſter zur Münzreform.

Jn einer Eingabe an den Reichsfinanz-
miniſter hatte die Haupt gemeinſchaft des
Deutſchen Einzelhandels Anregungen zur
Münzreform unterbreitet. Jnsbeſondere
meinte die Eingabe, daß man im Zuge der
Münzreform die Verwechſlungsmöglichkeiten
zwiſchen den einzelnen Münzen dadurch be-
ſeitigen ſollte, daß die Wertangaben größer
geſtaltet würden und daß außer den Drei-
markſtücken auch die anderen alten Münzen
aus dem Verkehr gezogen werden.

Der Reichsfinanzminiſter erklärt in ſeiner
Antwort an die Hauptgemeinſchaft, daß er die
Klagen über noch beſtehende Verwechſlungs-
möglichkeiten zwiſchen den alten Einmark-
und den neuen Zweimarkſtücken nicht für be-
rechtigt halte. Die erhebliche Gewichtsdiffe-
renz zwiſchen den beiden Münzen, die anders-
artigen Münzbilder und die ſehr verſchiedene
Form der beiden Geldfſtücke ſeien ausreichende
Unterſcheioungsmerkmale. Allerdings müſſe
im Verkehr mit Geld ſelbſtverſtändlich die
notwendige Aufmerkſamkeit erwartet werden.
Der Miniſter betont, daß auch die alten
Einmarkſtücke in abſehbarer Zeit ein-
gezogen werden würden. Bisher ſteht der
Termin noch nicht feſt. Hinſichtlich der Wert-
angaben werden auf den neuen Fünfmark-
ſtücken bereits nicht mehr Buchſtaben, ſondern
Ziffern verwendet. Die Zahlen ſeien ſo groß,
daß ſie deutlich zu erkennen ſind.

Abſatzverluſte der 2, Pfg. Jigarekte
Verminderter Tabakwarenkonſnum.

Der Steuerwert der im September ver
ſteuerten Tabakwaren iſt auf 51,5 (Auguſt
53,1) Mill. Mark zurückgegangen, liegt aber
noch immer über dem Stand vom Vorjahr
(49,3 Mill.). Der Zigarettenabſatz ſtellt ſich
auf 3,09 Mödn. Stück (3,18 im Auguſt, 2,83 i.
V.) im Werte von 31,45 (32,4 bzw. 29,66) Mill.
Mark. Jntereſſant iſt, daß der Anteil der
2t Pf.-Zigaretten auf 19,8 Prozent gegen-
über 22,9 im Auguſt zurückgegangen iſt, wäh-
rend die 3/3-Pf.- Zigarette ihren Anteil auf
63,5 (59,9) Prozent ſteigern konnte. Die
teureren Zigaretten verloren mit 16,7 (17,2)
Prozent weiter an Abſatz. An Zigarren
wurden 624,7 Mill. Stück gegen 630 im Auguſt
und 544 Mill. i. V. verſteuert im Werte von
13,2 (13,27 bzw. 11,9) Mill. Mark. Der Abſatz
von Tabak iſt weiter zurückgegangen; er ſtellt
ſich auf 2,55 Mill. Kilogramm gegen 2,7 im
Auguſt und 2,8 i. V.
wieder 10 Prozent bei Bubiag

400 000 RM. Prämien für die Gefolgſchaft.
Wie man hört, beſchloß der Aufſichtsrat der

Braunkohlen- und Brikett-Jnduſtrie A.“G. Bubiag
in Berlin, der auf den 28. November einzuberu

fenden ordentlichen Generalverſammlung für das an
30. Juni abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende
von wieder 10 Proz. in Vorſchlag zu bringen. Außer-
dem ſoll an die Gefolgſchaft eine Arbeitsprämie von
400 000 RM. nach ſozialen Geſichtspunkten unter
Berückſichtigung des Dienſtalters und Familienſtandes
verteilt werden.

Preiswertes Brakenſchmalz
Keine Neutralſchmalzerzengung im Nov.
Eine Erzeugung von Neutralſchmalz und

eine Beimiſchung zur Margarine wird im
November 1934 nicht ſtattfinden. Von den
noch aus der Erzeugung der Vormonate vor-
handenen Neutralſchmalzbeſtänden werden
beträchtliche Mengen nach Umarbeitung zu
Bratenſchmalz dem Kleinhandel zur Ver-
fügung geſtellt werden. Der Preis dieſes
Schmalzes ſoll nichtfür den Verbraucher
mehr als eine Mark je Pfund betragen.

Dieſe Maßnahmen ſind durch die Markt-
lage bedingt und nicht von grundſätzlicher
Bedeutung. Aufgabe der Neutralſchmalz-
herſtellung iſt die Entlaſtung der Viehmärkte
bei Ueberangebot und die Erſchließung neuer
Wege für den Abſatz deutſcher Fette. Die
Erhöhung der Kaufkraft der Bevölkerung
hat zu einer Steigerung des Fleiſchver-
brauches und dadurch im Zuſammenwirken
mit der nationalſozialiſtiſchen Marktordnung
zu einer Geſundung der Viehmärkte geführt.
Eine Entlaſtung durch die Neutralſchmalz-
herſtellung iſt deshalb zur Zeit nicht er-
forderlich. Auch die anfallenden deutſchen
Schmalzmengen können jetzt unmittelbar ab-
geſetzt werden, ſo daß der Umweg über die
Verwendung bei der Margarineherſtellung
gegenwärtig in Fortfall kommen kann.
Aendert ſich die Marktlage, ſo wird die
Neutralſchmalzherſtellung ſelbſtverſtändlich
wieder aufgenommen werden.

Kohle A.G. Magdeburg.
Dieſe Vertriebsgeſellſchaft des Magdeburg-

Helmſtedter Braunkohlenreviers ſchließt das Ge
ſchäftsjahr 1933/34 (31. März) mit einem Rein
gewinn von rund 125 000 (116 000) RM. Der Haupt
verſammlung wird die Verteilung von wieder 5 Proz.
Dividende vorgeſchlagen.

Es darf nicht jeder Seife herſtellen.
Der Reichsbeauftragte für induſtrielle

Fettverſorgung hat zu der Tatſache Stellung
genommen, daß in einer Reihe von Fleiſche
reibetrieben die Abfallfette zu Seife ver
arbeitet werden. Der Reichsbeauftragte er-
klärt, daß auf Grund der Verordnungen 1
und 2 der Ueberwachungsſtelle für induſtrielle
Fettverſorgung vom 31. Auguſt und 20. Ok-
tober alle Unternehmen, die Seifen, Seifen-
pulver und fetthaltige Waſchmittel herſtellen,
ganz gleich, ob im Haupt oder Nebenbetrieb,

n
ie Herſtellung von en und fe gWaſchmitteln ohne Verarbeitungsgenehmi-

gung ſeitens des Reichsbeauftragten für in
duſtrielle Fettverſorgung iſt ſtrafbar.
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„Sie waren verheiratet ſteht in Jhren

Papieren
„Ja, mein Herr, in Frisco! Mein Mann

war reich wir hatten alles! Sehen Sie!“
Sie griff in einen Fächer, der hinter ihr an der
Wand hing und holte eine vergilbte altmodiſche
Photographie heraus.

Ich betrachtete ſie lange. Vor einem Säu-
lenpoſtament, hinter dem ein gemaltes Meer
brandete, ſtand ein Paar: ein korpulenter
Mann mit gekräuſelten Haaren, abſtoßend
liſtigen und brutalen Zügen, mit aufgeworfe-
nen Lippen und einer dicken Uhrkette über
der weißen Weſte. Und in einer lächerlich ge-
zwungenen Haltung an ihn geſchmiegt ein
blutjunges Geſchöpf, ein halbes Kind, ge-
ſchmacklos und überladen angezogen. Und ob-
wohl die Photographie abgeſchabt und ſchmutzig
war und die Kleidung jener Zeit unſerem Ge-
ſchmack wenig entſprach, ſo war doch zu er-
ſehen, daß Camilla Alvarez einmal ſehr
hübſch geweſen ſein mußte.

Ich hörte ein Gluckſen und als ich von
dem Bilde aufſah, bemerkte ich, wie Camilla
die Schnapsflaſche eilig wieder auf ihren
Platz ſtellte.

„Mein Mann flüſterte ſie zärtlich
und nahm das Photo wieder an ſich, mein
armer, guter Carlo!“

„Jhr Gatte lebt nicht mehr?“ forſchte ich.
Sie überhörte die Frage. „Rauchen die

Herren?“ fragte ſie und ſchob die Zigaretten-
ſchachtel über den Tiſch.

Wir ſahen uns raſch an und dankten.
„Jch perſönlich wenn die Herren nichts

dagegen haben ich ziehe eine Zigarre
vor„Bitte ſagte ich mit belegter Stimme
und ſah mit großen Augen zu, wie ſie eine
dicke Havanng in Brand ſetzte. Durch den
Rauch hindurch zwinkerte ſie mir mit ihren
runden Augen zu.

„Sie wollten mich etwas
Bitte genieren Sie ſich nicht!“

Ich fühlte, wie Siedel mich von der Seite
her anſah. Jch dachte nach und ließ meinen
Blick wieder durchs Zimmer gehn. Jch weiß
nicht, warum er immer wieder an den
Bühnenphotos hängen blieb: Camilla Alva-
rez als Seemann, als Spanierin, in einem
lächerlichen, ſchlechtſitzenden Frack.

Jch legte meine Minen aus. Drei
Ueberraſchungen hatte ich vor und ich war
geſpannt, bei welcher Zündung die Frau in
die Luft gehen würde.

Jch räuſperte mich und brannte raſch die
erſte ab: „Woher kennen Sie Jürgenſen?“
Kein Zug veränderte ſich in ihrer Mine.

Ganz langſam ſchob ſie die Augenbrauen
hoch: „Wen fragte ſie gleichgültig.

„Den Direktor Will Jürgenſen?“
„Nie gehört!“ brummte Camilla Alvarez.

„Vielleicht ein Verehrer von mir? Aus
dem Kabarett?“

„Glaube kaum!“ ſagte ich freundlich.
„Schließlich hat er Jhnen eine ganze Menge
Geld geſchickt nicht wahr

„Was --2“ gluckſte ſie. Jhre Augen
quollen erſchreckt hervor und liefen blitz-
ſchnell ber die Tapete in der Ecke. „Geld?

Mir hat kein Menſch Gels geſchickt

fragen?

Ich habe nur meine Gage das iſt alles!
Ich weiß nichts von den Namen, den

Sie nannten ich verſtehe Sie gar nicht!“
„So?“ ſagte ich ſchon etwas ſchärfer.

„Leſen Sie keine Zeitung? Sie wiſſen
nicht, daß geſtern ein Mann in Glückſtadt

tot aufgefunden wurde, der Jürgenſen
hieß?“

Sie zuckte zuſammen, ihre Lippen zitter-
ten. „Nicht nicht!“ ſagte ſie ängſtlich.
„Sagen Sie nicht ſolche Dinge. Jch kann
das nicht hören warum erſchrecken Sie
mich ſo?“ Jhre Augen rollten, ihre Stimme
ſchwankte.

Jch begegnete einem Blick meines
Aſſiſtenten. Er hob ſacht die Schultern.

Es würde ſich ja herausſtellen, ob die
Frau wirklich ſo betrunken war, wie ſie ſich
gab. Jch ſetzte meine zweite Lunte in
Brand.

„Wir haben Paul Kornitzky verhafte
Sie ſprang auf, ſank ſchwerfällig zurück.

„Was denn, was denn?“ murmelte ſie ent-
ſetzt. „Paul? Warum? Weshalbſprechen Sie ſo merkwürdig mit mir?“ Sie
taſtete hilflos nach der Flaſche. „Sie ſollen
nicht ſo mit mir umgehen! Warum haben
Sie Paul verhaftet? Was hat er denn mit

der Sache zu tun, von der Sie ſprachen?
Seien Sie ſtill ich will nichts mehr

hören!“ Jhr Atem ging ſtoßweiſe, ihr dickes
Geſicht hatte ſich gerötet.

„Beruhigen Sie ſich!“ ſagte ich unbarm-
herzig. Und brannte mit kalter Ueberlegung
die dritte Mine los. Jch ſchrieb raſch etwas
auf einen kleinen Zettel, den ich meinem
Notizbuch entnommen hatte nur ein paar
Striche: eine zweiſtellige Zahl, Jch ſchob das
Papier über den Tiſch unter Camillas
Augen und erwartete mit ſchärfſter Auf-
merkſamkeit die Wirkung.

Sie erfolgte unmittelbar. Kaum hatte
Camilla einen Blick auf den Zettel ge-
worfen, als ſie mit verzerrtem Geſicht auf-
ſprang. Der Tiſch erhielt einen Stoß, daß
die Flaſche wankte.

„Nein ſchrie die Frau wie eine
Wahnſinnige. „Jch will nicht! Gehen
Sie fort! Jch will nichts damit zu tun
haben! Jch will auch nicht ermordet
werden!“

Nur einen Augenblick dauerte die Läh-
mung, von der wir bei Camillas Ausbruch
befallen worden waren. Dann ſprangen wir
hinzu und hielten die Raſende, die wie eine
Raſende um ſich ſchlug. Schließlich be-
ruhigte ſie ſich etwas und ließ ſich auf das
knarrende Sofa legen. Jch tauchte ein Hand-
tuch in das Waſſer des Waſchkruges und legte
es auf ihre Stirn. Aber es war lange Zeit
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unmöglich, ſie etwas zu fragen oder ſie zu
einer zuſammenhängenden Antwort zu be-
ſtimmen. Sie lallte und jammerte in einem
ununterbrochenen Strom ſpaniſch, engliſch
und deutſch durcheinander. Und obwohl mir
keine Einzelheit ihres Gebarens entging, ſo
wurde ich doch nicht klug aus ihr. Jch hatte
während der ganzen Zeit ein unbehagliches
Gefühl. Jch kam nicht dahinter, ob ihr An-
fall echte Hyſterie war oder ob ſie nur Zeit
gewinnen wollte.

Schließlich redete ich ihr ziemlich energiſch
zu und ſie ſchwieg einen Augenblick.

„Alſo Sie haben zugegeben, Sie wußten
von der Ermordung Jürgenſens!“

„Nein ging ſie wieder hoch. „Jch weiß
nicht, wovon Sie reden!“

Jch fuhr ſie an: „Leugnen Sie nicht
wir haben hier beide deutlich gehört

„Nein, nein, nein!“ wimmerte ſte, den
Kopf in das ſchmierige Sofakiſſen vergraben.
„Sie wiſſen ja gar nicht, wer Nr. 43 iſt!“

Jch ſtutzte einen Augenblick dann wurde
ich ärgerlich: „Bleiben Sie bei der Sache!

Melker M ubä Toch
Awischen s3 und. 4

Donnerstag, 1. November

Sie ſprachen von Mord!“
„Ja!“ ſagte ſie kaum verſtändlich

„Carlo iſt doch ermordet worden mein
Mann! Der Kerl hat ihn doch erſchoſſen
vor fünfundzwanzig Jahren in Bearys
Salon oh!“ Sie ſchluchzte hemmungslos
in das Kiſſen.

Wir ſahen uns überraſcht an. „Jhr
Mann?“ fragte ich langſam. „Und wer hat ihn
erſchoſſen

„Nr. 43 Verſtehen Sie denn nicht?“
„Kein Wort es tut mir leid. Warum

nennen Sie den Mann Nr. 432“
„Weil er unter dieſer Nummer im Zucht-

haus eingeſperrt war aber er iſt wieder
ausgebrochen. Keine Polizei der Welt hat
Macht über den Mann!“

Wie heißt er denn mit ſeinem wirk-
lichen Namen?“

Weiß niemand!“ ſtammelte ſie betrun-
ken. „Jch nicht die Polizei nicht nie-
mand!“

Die Kurve ihrer Erregung ſtieg wieder
an. Ehe ich ſie hindern konnte, hatte ſie die
Flaſche an den Mund geſetzt. Jch riß ſie ihr
aus den Händen, ſonſt hätte ſie den ganhen
Reſt ausgetrunken. Sie war wieder wie von
Sinnen. Ununterbrochen heulte und ſchrie
ſie: „Schützen Sie mich vor ihm! Vor
fünfundzwanzig Jahren hat er Carlo um-
gebracht jetzt will er mir auch Paul weg-
nehmen dann wird er mich töten! Hilfe!
Laſſen Sie mich abreiſen ich will weg
von hier!“

Jhr Jammern wurde zum Lallen und
unverſtändlichen Flüſtern auf einmal
ſchlief ſie. Wir zogen uns ans Fenſter zurück,
ohne ſie aus den Augen zu laſſen.

„Bleiben Sie hier, bis ſie ſich erholt hat!“
ſagte ich. „Dann bringen Sie ſie zu uns
ich will ſie Kornitzky gegenüberſtellen.
In der Zwiſchenzeit ſuchen Sie das Zimmer
ab. Vielleicht finden Sie einen Hinweis, wo
ſie das Geld hingebracht hat vder irgend-
etwas anderes Jch drahte inzwiſchen nach
San Francisco es müßte doch mit dem
Deubel zugehen, wenn wir nicht rauskriegen
könnten, was ſich damals vor fünfundzwanzig
Jahren in Bearys Salon abgeſpielt hat!“

Die Sprungfedern des Sofas knarrten.
Camilla fing an zu ſchnarchen. Im Zimmer
roch es nach billigem Parfüm und Alkohol.

„Arme Frau!“ ſagte ich unterdrückt.
„Siedel wiſſen Sie, daß mir die Perſon
im Grunde leid tut?“

Mein junger Mann ſah mich mit ſeinem
ausdrucksloſen Geſicht an. Er ſagte nichts

aber er hob wieder die Achſeln
19.

Ein Stückchen des Fadens hielt ich in der
Hand, daran zweifelte ich nicht. Jch ließ nicht
locker aber ich wollte auch nicht zu feſt
daran ziehen ſonſt riß er wieder ab.

Zunächſt alſo ſtellte ich das Kabel nach
San Francisco zuſammen, ſo ſorgfältig ich
konnte. Jch zog die nötigen Daten aus
Camillas Paß und Ausweispapieren.

Dann kam Siedel mit Camilla an. Sie
war noch ganz verſchlafen und mürriſch. Jch
fragte ſie, ob ſie den Mann, den ſie Nr. 43
nannte, ſelbſt geſehen habe.

Leider ja, ſagte Sie. Es ſei an dem Abend
ein ſo wüſter Tanz in Bearys Salon ge-
weſen, eine Maſſe fremder Leute ſei dage-
weſen, ſie habe auch mit ihnen tanzen müſſen

auf einmal habe es geſchoſſen Carlo ſei
tot am Boden gelegen. Sie ſei gleich in Ohn-

EHrmer, hleiner Hann
Doman von Liane Sanden

14. Fortſetzung.
Wieder umarmten ſie ſich. Jhre Seelen

ſprachen tauſend Liebesworte. Aber ihr Mund
war zu ſcheu, ihnen Ausdruck zu geben.

„Was ſoll nun weiter werden, mein Lieb?“
fragte Hanns- Henning nach einer Weile. „Am
beſten wäre es, ich würde Anja ſchon morgen
ſagen, daß du meine Braut biſt.“

„Bitte, tu das nicht,“ bat Marike. „Es wäre
eine noch ſchiefere Stellung für mich im Hauſe.
Und ehe wir nicht wiſſen, wo du hingehſt und
wann wir heiraten können, eher möchte ich es
alles beim alten laſſen. Sieh mal, ich denke
auch an Hann. Wenn Anja mich jetzt ſofort
entließe, wer ſollte dann für Hann ſorgen

„Es wird mir ſchwer werden, Marike. Furcht-
bar ſchwer. Und ich garantiere nicht dafür, daß
es nicht zu irgendeiner Szene kommt, wenn
Anja oder Lenka es wagen ſollten, dich noch
einmal ſo ſchlecht zu behandeln.“

Seine Stimme hatte ſich erhoben. Die Em-
pörung wallte wieder in ihm auf. Marike legte
zärtlich ihre Hand auf die des Geliebten.

„Du wirſt es können, Hanns-Henning, weil
du es mir zu Liebe tuſt.“

Er beugte ſich über ihre Hand:
„Das iſt allerdings ein Zauberwort. Dir

zu Liebe. Was könnte ich nicht dir zu Liebe
alles tun

Von der Kirche klangen elf Glockenſchläge.
Marike ſchrak auf:

„Schon elf. Jch muß heim. Julka kann nicht
noch länger wachen. Die alte Frau braucht
auch ihren Schlaf. Und ich laſſe Hann nicht
gern eine einzige Minute ohne Beaufſichtigung.
Wenn ich nur wüßte, was hinter dieſen Schreck-
räumen des kleinen Kerl ſteckt.“

Gerade vor dem Buſch, hinter dem Lenka ſaß,
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ſtanden ſie ſtill. Lenka erſchrak. Würde man
fie in ihrem Verſteck entdecken?

Aber die beiden waren viel zu ſehr beſchäf-
tigt mit ſich ſelbſt und ihren Gedanken.

„Weißt du, Marike, was mir auch ſehr
eigentümlich vorkommt? Dieſer große Auf-
wand hier im Hauſe. Die Erbſchaft Anjas
muß ja ungeheuerlich geweſen ſein, wenn ſie
ſo leben kann. Jch weiß genau, Joachim hat
vor ſeinem Tode mit ziemlichen Schwierig-
keiten zu kämpfen gehabt.“

Marike ſchwieg einen Augenblick. Sie ſchien
mit ſich zu ringen. Dann ſagte ſie entſchloſſen:

„Jch muß dir etwas ſagen. Es iſt zwar ſonſt
nicht meine Art, auf Klatſch zu hören. Aber
dieſe Sache ſcheint mir doch zu ernſt, als daß
ich ſie dir verſchweigen möchte.“

„Was iſt es?“
„„Jch habe durch Zufall einmal ein Geſpräch

zwiſchen der alten Julka und ihrem Sohne,
dem Feodor, mit angehört. Es ging dabei um
ein neues Sonntagskleid, das der Feodor
ſeiner Mutter kaufen wollte, weil er ſpät
Abends noch gefahren war und gute Trink-
gelder bekommen hatte. Da ſagte die alte
Julka: „Keinen Pfennig nehme ich von dem
Sündengeld. An dem klebt Blut, ich weiß ſchon,
wofür man dir ſoviel Trinkgelder gibt.“ Da
hatte Feodor ganz erſchrocken geſagt: „Sei ſtill,
Mutter, wir dürfen hier nichts wiſſen und
nichts ſehen, ſonſt iſt es mit uns vorbei. Denk
mal an den Fährmann drüben von der Fähre.
Der hat damals im Wirtſchaftshaus ange-
fangen zu quatſchen, der dumme Kerl. Hatte
ein paar Schnäpschen zuviel hinter die Binde
gegoſſen. Was iſt geweſen? Am nächſten Tag
iſt er mit dem Kahn verunglückt. Kein Menſch
weiß, wieſo und warum. Tot und aus! Was

geht's uns an? Laß die andern machen. Ver-
dienen und den Mund halten. Wir wiſſen ja
von nichts.“

Hanns- Henning ſah Marike ganz groß an:
„Wann iſt das geweſen, Marike?“
„Jm vorigen Herbſt. Jch habe zu keinem

Menſchen was geſagt, als ob ich's nicht gehört
hätte. Jch hätte ja der alten Julka und dem
Jungen ſonſt noch Aerger machen können. Aber
komiſch, wenn Boſchad hier iſt, dann hat der
Feodor ſoviel zu fahren, und dann hat er
immer den ganzen Beutel voll Geld. Jch hör's
immer, wenn ich unter dem Geſinde bin. Jch
mußte dir es ſagen, es gehört mit zu dem
Un heimlichen hier auf Schloß Buchenwalde.
Mir iſt oft ſo bange, Hanns-Henning.“

Er zog ſie an ſich:
„Aber jetzt doch nicht mehr, Marike, nicht

wahr? Auch ich fürchte nichts mehr. Seitdem ich
weiß, daß du mich lieb haſt, habe ich das Ge-
fühl: alles wird ſich löſen. Als wäre ein guter
Geiſt auf unſerm Wege, ſo kommt es mir vor.“

Sie gingen eng umſchlungen den Weg zu-
rück. Kaum waren ſie über der kleinen Brücke
verſchwunden, tauchte Lenkas wutverzerrtes
Geſicht auf:

„Ein guter Geiſt über euerm Wege? Wenn
ihr euch da nur nicht täuſcht.“

Es war ſchon tief in der Nacht, als die
Autos, von dem Jagdhauſe zurückkommend, in
den Schloßhof von Buchenwalde einfuhren.
Alles ſchlief ſchon. Hanns- Henning hörte nur
ganz von fern in ſeinem Traum hinein das
Knirſchen der Bremſen, das Lachen und Spre-
chen, den leiſen Laut, mit dem die ſchwere Haus-
tür hinter den Gäſten wieder zufiel. Nur der
kleine Hann ſchrak auf:

„Sie kommen, ſie kommen“, ſchrie er plötzlich
mitten aus ſeinem Traum heraus.

Marike war ſofort wach und aus dem Bett.
Sie lief zu Hann hinein:

„Jch bin ja bei dir, Hann, es iſt nichts. Die
Autos ſind nur zurückgekommen Es iſt nur
Mutti und die andern.“

„Nur Mutti?“ Wieder ſtand das Entſetzen

Ein Kriminalroman von Hans Schweikart (Ola Stetani)

macht gefallen und habe von nichts mehr ge
wußt. Nur gehört habe ſie dann allerlei von
der Nr. 43. Wie er wegen des Mordes an
Carlo ins Zuchthaus gekommen ſei, wie er
dann ausgebrochen ſei und eine Reihe von
Mordtaten in Kalifornien begangen habe
und daß man ihn nie würde faſſen können.

Jhre Lippen zuckten, ein neuer hyſteriſcher
Anfall ſchien ſich vorzubereiten, ich verſchob
die Fortſetzung des Verhörs, bis ich eine
Antwort aus Frisco haben würde und
ließ Korintzky kommen.

Die Gegenüberſtellung ergab nichts
Neues. Sie hockte ſentimental und wortkarg
auf ihrem Stuhl. Er war wütend ich
konnte nur mit Mühe das Geſpräch von den
tauſend Mark wegbringen, deren Exiſtenz ſie
nach wit vor hartnäckig leugnete.

Jch wollte nicht zu ſtraff an dem Faden
ziehen ließ Camilla Alvarez ruhig nach
Hauſe gehen. Aber unſer beſter „Schatten“
ſaß ihr auf den Ferſen.

Dann fuhr ich zum Polizeipräſidenten
und hatte ein langes Geſpräch mit ihm.

Etwa um dieſelbe Zeit betrat Klaus Jür-
genſen die Penſion Böhm. Regan hatte ihn
angerufen, und nun kam ſie ihm gleich ent-
gegen ſchon in Hut und Mantel.

„Es iſt nett, daß Sie mit zum Bahnhof
kommen wollen!“ ſagte ſie dankbar und nicht
ohne Scheu. „Der Zug kommt gleich an.“
„IJch habe den Wagen unten!“ murmelte

Klaus.
„Vater wird ſich ſehr freuen, wenn er Sie

ſieht!“ ſagte ſie förmlich. Damit ſtiegen ſie
die Treppen hinab.

Der Chauffeur fuhr ziemlich ſchnell aber
an einer belebten Kreuzung mußten ſie lange
auf das Verkehrsſignal warten. Ein offener
Sportwagen ſchob ſich neben ſie und jemand
rief ſie an. Sie erkannten den Rechtsanwalt
Banner.

„Wir fahren Vater vom Bahnhof ab-
holen!“ rief Regan. „Wollen Sie nicht gleich
mitkommen?“

Der Anwalt überlegte, ehe er antwortete.
Nein er habe eine dringende Sitzung
aber es läge ihm viel daran, Fritz Jürgen-
„ſen ſo bald als möglich zu ſprechen.

„Wollen Sie nachher Tee bei uns trin-
ken fragte Regan.

„Danke gern!“ ſagte
kurzem Zögern lächelnd. „Jn
Böhm, nicht wahr?“

Sie konnte kaum antworten, das Signal
hatte gewechſelt und die Wagenreihe ergoß
ſich über den Platz. Der Anwalt fuhr bis
zur nächſten Querſtraße hinterher. Dann bog
er ab und winkte. Als er die Limouſine
nicht mehr ſah, fuhr er an den Randſtein
und ſtoppte. Er dachte eine Minute mit hoch-
gezogenen Brauen nach. Der liebenswürdige
Ausdruck war von ſeinem Geſicht verſchwun-
den. Dann gab er wieder Gas und fuhr mit
unerlaubter Geſchwindigkeit durch Neben-
ſtraßen los.

Banner nach
der Penſion

(Fortſetzung folgt.)

Ist das Verschwendung?
Darf man eine Hausfrau, die der Pflege ihrer Hände
beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt, und die ſie deshalb
jedesmal nach beendeter Hausarbeit mit Leokrem ein
reibt, verſchwenderiſch nennen Nein, durchaus nicht!
Die Hände werden durch die Hausarbeit ſo ſtrapaziert,

daß ſie ohne dieſe Pflege ſehr bald rauh und riſſig
würden. Leokrem mit Sonnen-Vitamin verhindert das.
Er zieht ſchnell in die Haut ein und macht die Hände
ſammetweich und zart. Doſen von 22 Pfg. ab erhältlich.

in Hann's Augen. Er konnte ſich nur mühſam
beruhigen. Erſt nach einer ganzen Weile
ſchlief er wieder ein.

Die einzige im Schloß, die munter geweſen
war, war Lenka. Jhre Entdeckung hatte ſie
nicht ſchlafen laſſen. Die ganze Nacht war ſie
in ihrem Zimmer hin- und hergelaufen. Sie
ſah das Licht in Hanns-Hennings Zimmer
verlöſchen. Sie ſah es in Marikes Zimmer
dunkel werden.

Oh, ſie hätte hinübergehen mögen, der Fal-
ſchen ihre Schamloſigkeit ins Geſicht ſchleu-
dern. Aber man muß klug ſein. Die beiden
ſollten ſich in ihrer eigenen Schlinge fangen.
Sie wußte ſchon, wie ſie es machen würde. Sie
würde andere vorſchicken und ſelbſt im Hinter-
grunde bleiben

Sie wartete eine ganze Weile, bis alles im
Schloß ſtill geworden war. Dann trat ſie leiſe
auf den Balkon hinaus. Von dort aus konnte
ſie ſämtliche Flügel des Hauſes gut überſehen.
Jn Anjas Zimmer ſchimmerte noch Licht. Aber
was war das? Plötzlich ſchien das Licht An
jas nicht mehr aus der Tiefe des Zimmers,
ſondern am Fenſter. Anja ſchien die Steh-
lampe am Schreibtiſch eingeſchaltet zu haben.
Jetzt wurde ein Fenſtervorhang weggezogen,
die Lampe wurde viermal an- und wieder
ausgeknipſt. Es war wie ein Signal. Jndieſem Augenblick wurde das Zimmer Bo-
ſchads dunkel, und wieder hell. Jm gleichen
Rhythmus blinkte ſeine Stehlampe auf und
erloſch wieder

Aha, die beiden verſtändigten ſich. Die
Schlußfolgerung war nicht ſchwer. Das war
eine feine Entdeckung. Jetzt konnte ſie ihre
Wiſſenſchaft gleich an die richtige Adreſſe
bringen.

Lenka warf über ihren Schlafanzug einen
gelbſeidenen Kimono, zog die hochhackigen
Pantoffel aus, abſatz- und lautloſe Schuhe an
die Füße. Dann lief ſie zu Anjas Zimmer.
Die Tür war nicht verſchloſſen. Sie trat ein.
Anja ſaß in einem eleganten Hauskleid von
fliederfarbener Seide in dem tiefen, blumigen
Lehnſeſſel.
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Floßfahrt durch den indiſchen Urwald
Von Alfred Wiedenbrück.

Ein eigenartiges Gefühl iſt es, auf dem
Floß aus ſchwankenden, dünnen Bambus-
röhren zu ſtehen wie auf einer dichten, weichen
Matte, die unter jedem Schritte nachgibt. Ein
geborene haben auf dem kaum zwei Meter
breiten Floß eine Blätterhütte aufgeſtellt mit
einem zierlichen, immer bewegten Gitter-
fenſter.

Hinter den Palmwäldern und hohen Ge
hüſchen flirrt das unbekannte Abenteuer. Das
braune Waſſer des Fluſſes iſt träge und treibt
langſam der indiſchen See zu, Aber dieſe Fahrt
auf dem Bambusfloß hat etwas Koſendes. Es
iſt ein ſüßes Wiegen in den Schlummer; wie
ja alles in dieſen Zonen von einem eigenen
fremden Retz iſt. Jn der dichten Laubwölbung
uralter Bäume hocken Affenfamilien und

Pvfen? ſie ſind wütend über die Eindring-
nge.
Das Floß gleitet weiter. An badenden

Knaben vorbei, die den Schlamm flutarmer
Kanäle immer noch der trockenen Hitze vor
ziehen. Uebrigens iſt das Baden eine der
wichtigſten und eifrigſten Beſchäftigungen des
Aſiaten. Die zwei Floßführer ſpringen immer
wieder in den Fluß, und wiederholen dieſes
Spiel mit einem unabänderlichen Ernſt, bevor
die Sonne den letzten Waſſertropfen von den
blanken Körpern genommen hat.

Jn gleichmäßiger, beſchaulicher Fahrt treibt
das leichte Floß dahin. Die Hitze prallt vom
Waſſerſpiegel zurück. Manchmal liegt der
Zauber einer tropiſchen Landſchaft hinter einerFlußbiegung: Tijpanas ſpiegeln ſich in glatten
Weihern, Palmen mit hohen Fächern, hinter
deren ſchlanken, zartbehaarten braunen Stäm-
men ein Kampong herüberdämmert. Oder es
fteigt ſilberſchimmernd eine vhantaſtiſche länd-
liche Szene vor uns auf, das Spiel eines
Lichts, das verhaucht, verweht wie eine Schaum-
wolke am tiefblauen Himmel.

Auf Bambusſtangen hängen die Sarong-
tücher der dunkelbraunen Frauen. Es ſind
bunte Stoffe darunter, die meiſt eine deutſche
Heimat haben; bei einem chineſiſchen Händler
oder in einem Bazare gekauft wurden; euro-
päiſche Ware!

x

Schöner, reizvoller, als dieſe JavanerFahrt
hinter Batavia iſt es auf dem Asr Mosſi auf
Sumatra Dort iſt der Fluß belebter.
Dſchungel drängen ſich an ſeine Ufer. An dem
Floß vorbei treiben Dſchonken, kleine ſchwim-
mende Kaufläden chineſiſcher Händler. Dieſe
Fahrt iſt abenteuerlich. Die Hitze quält den
Menſchen. Dünſte ſchwelen über den Sümpfen
und Waſſern; die Tropen glühen. Im lauen
Schatten der erſten Nachtdämmerung ſahen
wir dunkle, ſchwarze Blöcke auf dem Waſſer
treiben. Angſtrufe flogen verworren aus den
Dſchungeln herüber. Eine Dſchonke mit dü-
ſterem, groteskem Drachenfliigel als Segel
flüchtet eifrig der nächſten Flußbiegung zu. Die
zwei Malayen, die hier den Dienſt der Lotſen
tun, verlaſſen den Rand des Floßes und der
unruhige Blick ihrer Augen dringt bang in
das tiefereinfallende Dunkel der Nacht. Die
ſchwarzen Blöcke ſind indeſſen näher gekommen
und ſchwimmen ruhig im trägen Waſſer her-
auf. Das Floß treibt dem Ufer zu und läßt
die dunklen Blöcke links liegen.

„Krokodile!“ ſagt jemand,. Aber es gibt kein
Gewehr auf dem Floß und wir mußten froh
ſein, die ſchwarzen Ungeheuer hinter uns zu
haben. Es war das einzige Mal, daß wir
Krokodile ſahen; man muß dieſen Raubtieren
oft wochenlang auflauern, ehe man ſie vor das
Gewehr bekommt. Da iſt es bei den Tigern
einfacher. Sie ſind jetzt wieder ſo zahlreich,
daß ſie bis zu den Scheunen der Tabak-
pflanzungen vordringen, plötzlich auf den
Wegen und Straßen ſtehen und die Ochſen-
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„Nun, Kuba“, ſagte ſie und ſah auf. Da
fuhr ſie empor:

„Du?“ fragte ſie faſſungslos, „was willſt du
denn jetzt noch hier? Warum ſchläfſt du denn
noch nicht Kannſt es wohl nicht erwarten, bis
3 dir meine Meinung ſage, du unglaubliches

ding.“
„„Ach, du erwarteſt Kuba?“ fragte Lenka mit

einem böſen Lächeln, „Das iſt ja ſehr inter
eſſant. Was meinſt du, was die Leute ſagen
würden, wenn ſie wüßten

Außer ſich vor Zorn ſprang Anja auf und
wollte Lenka ſchlagen. In dieſem Augenblick
ſtand Kuba in der Tür. Lenka hatte das Klap-
pen der Tür ſchon gehört. Blitzſchnell lief ſie
auf Kuba zu.

„Bleiben Sie nur ruhig hier, Herr Bo-
ſchad“, ſagte ſie, „Sie haben ſicher geahnt, daß
ich Anja etwas ungeheuer Wichtiges zu er-
zählen habe. Wiſſen Sie, daß man ſich hier
im Dorfe darüber den Kopf zerbricht, woher
wir plötzlich auf Buchenwalde ſoviel Geld
haben

Anfja lachte höhniſch auf:
„Dummes Ding, das weiß doch alle Welt:

von der Erbſchaft, die ich gemacht habl'! Wenn
du uns nichts anderes zu ſagen haſt, mach, daß
du fortkommſt.“

„Da kann ich ja gehen“, meinte Lenka
ſeelenruhig. „Wenn es euch nicht intereſſiert,
daß die Leute im Dorf, ſogar hier im Schloß,
ſchon längſt nicht mehr daran glauben? Son-
dern daß ſie ſagen Aber wenn Anja
wünſcht, daß ich ſchlafen gehe, bitte ſchön!“
Sie machte einen ſpöttiſchen Knicks, wandte

ſich zum Gegen,
Anja und Kuba Boſchad ſahen ſich an. Da

faßte Anja Lenka an die Hand:
„Du bleibſt hier und erzählſt,

weißt.“
Lenka ſchüttelte Anjas Hand ab.
„Laß mich doch los. Wenn du in dem Ton

mit mir ſprichſt, erzähl ich überhaupt kein
Wort.“

„Aber Kind, ſeien Sie doch vernünftig“,
Er war ſehrmiſchte ſich Kuba Boſchad ein.

was du

karren der Eingeborenen überfallen. Man
ſpricht heute in Holländiſch- Indien wieder von
einer Tigerplage, und eine Beute von dreißig
Stück im Jahr iſt keine Seltenheit.
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Der Fluß wimmelt jetzt von dünnen,
ſchwankenden Lampions, deren farbige Lichter
verworren im dunklen Waſſer widerſpiegeln.
Boote und kleine Dampfer kommen von der
See herauf. Es ſind Nippönfahrzeuge, Kauf
leute, die Waren bringen und Waren holen:
Rotang, Matten, Früchte und Tabak. Es iſt,
als hätte die Welt hier ein Ende. Als gäbe es
nichts mehr anderes, als dieſes verworrene,
unbekannte, fremdartige, in einen niederzwin-
genden Dunſtſchleier gehüllte tropiſche Nacht-
bild; dieſe fremden Worte, dieſe braunen und
ſchwarzen Geſichter mit blanken Zähnen und
weißen Augen und weißem und buntem
Lendentuch.

Aus den Hütten der Kampungs ruft ein
Vogel malayiſche Worte: „Tuan“ und „Paſen
grahan“ und „Pelo“; er ruft Worte in hol-
ländiſcher Sprache: „Dag“ und „Mijnheer“.
Es iſt dies ein kleiner Vogel, groß wie unſere
Droſſel, ihr gleich in der Farbe, der Schnabel
gelb. Liebling der Eingeborenen. Die Sümpfe
fangen an zu gären; das Land kocht. Die
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Lichter zittern verlöſchend. Und alle Welt
ſcheint verloren, verſpielt ein wüſter,
niedriger, quälender Traum geworden
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Das eintönige Tamtam einer dunklen Trom-
mel zerreißt dieſen Traum. Man wacht auf:
es ſind keine Krokodile da, keine grotesken, in
ihrer Art maleriſchen Dſchonken, keine Sümpfe,
Mangroven, keine Fahrt in einen Dſchungel,
in eine Wildnis auf dem Urwaldfluß.

Ein tiefblauer Himmel fliegt hoch über hell-
laubige dichte Bäume; Schleppboote werden
gelöſcht. Gelbe, braune Bambusflöße reihen
ſich aneinander; das Waſſer des Fluſſes geht
langfamer als ehedem. Kuli, mit ſchweiß-
triefendem Körper ſchleppen Ballen, Hölzer
und Kiſten über ſchwankende Treppen in die
Boote. Ein großer Hafen muß in der Nähe
ſein. Die zwei Malayen treiben das Floß
weiter, einem Händler zu, der Bambusrohre
an Handwerker verkauft.

Ehe man in dem Hotel in Batavia zu dem
gewohnten Cocktail und den ſtarken Opium-
zigaretten landet, iſt dieſe leichtbeſchwingte,
ſchaukelnde Fahrt verflogen. Verweht, wie ein
lächelndes, inniges Schlummerlied, das man
einem Kinde ſingt.

Was aber wären wir auch anderes in dieſen
fernen, tropiſchen, öſtlichen Ländern, als Kin-
der, die ſehr gut den Blick aus den Augen
dieſer fremden uralten Welt empfinden: den
ruhigen Blick aus den dunklen Augen des
aſiatiſchen Menſchen,

Zum Fürſten Bismarck kam eines Tages ein
Schneidermeiſter Hering aus Varzin mit einem
dringenden Anliegen. Er ſagte, er habe einen
Sohn bekommen und bitte nun um die
Gnade, denſelben aus Verehrung für den Für-
ſten auf den Vornamen Bismarck taufen laſſen
zu dürfen. Selbſtverſtändlich habe ich gar
nichts dagegen, daß Sie Jhren Sohn Bis-
marck mit dem Vornamen nennen“, erwiderte
der Fürſt. „Aber eine Ehre iſt die andere
wert! Jch bitte mir von Jhnen aus, daß,
wenn der Himmel mir noch einen Sohn ſchen-
ken ſollte, Sie mir geſtatten, ihn Hering zu
taufen.“

DBismarchs Stolz
Schon der junge Herr von Bismaxck hatte

wiederholt gezeigt, daß er ſeinen Stolz als
Mann und Menſch hatte, ein Beweis für eine
ſtarke Perſönlichkeit. Faſt draſtiſch kam
dies zum Ausdruck, als er den Fürſtentitel er-
halten. Schon vorher hatte er eine Ein-
ladung beim Prinzen Karl auf dieſen Tag
angenommen. Der Prinz empfing ihn oben
auf der Treppe mit ausgebreiteten Armen und
fragte: „Nun, wie kommen Sie ſich denn als
Fürſt vor?“ „Königl. Hoheit“, antwortete Bis-
marck, „gerade ſo anſtändig wie vorher. Jch
bin mir als Herrn von Bismarck immer ſchon
ganz anſtändig vorgekommen und hoffe, es
auch ferner zu bleiben.“

Zu müde
Wenn Fürſt Bismarck ins Bad reiſte und

geſtärkt aus dieſem in guter Laune wieder
zurückkehrte, verbreitete ſich die Nachricht davon
längs der Stationen mit Telegraphenſchnelle.
Wo der Zug einige Minuten Aufenthalt hatte,
konnte der Fürſt ſicher ſein, auf der betref-
fenden Station auch eine Menge neugierig
nach ihm ausſchauender Verehrer vorzu-
finden.

Auf ſeiner Rückreiſe 1887 von Kiſſingen nach
Berlin wurden ihm namentlich in Halle
beſondere Ovationen bereitet. Hunderte von
Menſchen waren auf dem Bahnhofe verſam-
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melt und begrüßten ihn mit ſtürmiſchen Hochs.

Hering Bismarch, nicht Pismarch-Hering
Hleine Geſchichten aus dem eben des Eiſernen Ranzlers

Zu einigen perſönlichen Bekannten aus der
Menge, die zu ihm an den agen heran-traten, ſagte der Fürſt launig: „Jhr denkt
wohl, ich foll eine lange Redehalten, dazu bin ich viel zu müde.
Peiter und Pferd

Einſt ging Fürſt Bismarck infolge nervöſer
Kränklichkeit mit der ernſten Abſicht um, von
ſeinem beſchwerlichen Amte zurückzutreten.
Sein Abſchiedsgeſuch wurde von dem Kaiſer
mit dem berühmt gewordenen einfachen, aber
den Fürſten Bismarck hoch ehrenden Worte
„niemals“ beantwortet. Dieſes einzige Wort
ſeines kaiſerlichen Herrn und Freundes, das in
unvergleichlicher Weiſe die Anerkennung und
Unentbehrlichkeit der Dienſte des Fürſten aus
drückte, ergriff ihn ſo ſehr, daß er es nicht ver-
mochte, darauf zu beſtehen, die längſt erſehnte
Ruhe zu erzwingen.

Als der Fürſt nach Erledigung des Abſchieds-
geſuches wieder Audienz bei dem Kaiſer hatte,
äußerte ſich dieſer, veranlaßt durch das durch
Kränklichkeit und Alter motivierte Abſchieds-
geſuch wörtlich dahin: „Jch bin viel älter als
Sie und reite ſogar noch.“ Darauf erlaubte ſich
der Fürſt zu erwidern: „Fa, Mafeſtät, der
Reiter hält es immer länger aus,
als das Pferd.“
Einer, der Dismarch einſchüchterke

Als die Bahn durch den Sachſenwald ge-
führt wurde, beſah ſich der Fürſt faſt täglich
auf ſeinem Morgenſpaziergange die Bahn-
arbeiten. Es war ihm wohl nicht lieb, daß
der altehrwürdige Wald auf eine weite Strecke
hin durchbrochen und die Axt an die Eichen
gelegt wurde; aber der Fürſt fügte ſich den
gebieteriſchen Forderungen der Zeit und hieß
ſein Herz, das Herz des naturliebenden Land-
wirts, ſchweigen.

Da kam er einſt dazu, als die Arbeiter ge-
rade eine mächtige Eiche gefällt hatten. Sie
war der ſchönſten eine, eine Rieſin des Wal-
des, voll Kraft im tauſendjährigen Alter. Da
übermannte den Fürſten ſein heftiges Tempera-

ment und er befahl den Uebeltäter, der dez
Baumes Todesurteil geſprochen hatte und volk.
ziehen ließ, einen drggnzr der Bahnbau-
behörde, zu ſich aufs loß. Wuütend uns er
in ſeinem Aer mit wuchtigen Schritten auf
und ab, haſtig trat er, als der Diener den
Miſſetäter meldete, dem Eintretenden ent
gegen. Und als er ihm r daſgeb ihm der zornigen Worte Schwall auf
den Lippen, die finſter zuſammengezogenen
Brauen glätteten ſich und verlegen, ja ver-
legen, bot er dem baumlangen Jngenieur,
einem gemeſſen neun Schuh hyohen, breitſchul-
terigen Sohne Mecklenburgs, eine Zigarre
und entließ ihn nach einem Geſpräche über
die gleichgültigſten Dinge der Welt.

Jm Kreiſe ſeiner Familie aber erzählte der
Fürſt am gleichen Tage noch den Vorgang.„Jch konnte tatſächlich nach „oben' den Ton
nicht finden“, meinte er, „der Menſch war je
größer als ich!“

Beſſer ausgeſtattet
Eingehende Unterſuchungen haben erwfeſen,

daß die Ameiſen imſtande ſind, ultraviolette
Strahlen gut wahrzunehmen, während das
menſchliche Auge dafür keine Aufnahmemöglich-
keit hat. Unſer Sehorgan erreicht auch bei
weitem nicht die Schärfe der photographiſchen
Platte, die weit lichtempfindlicher iſt. Daß
Hunde viel beſſer zu riechen vermögen als der
Menſch, iſt bekannt. Jhre Witterung iſt für uns
unfaßlich. Auch in bezug auf den Taſtſinn ſtehen
wir vielen Tieren nach. Es iſt zum Beiſpiel
beobachtet worden, daß eine Schabe ihre Fühler
einzieht, ſobald man einen erhitzten oder ſehr
kalten Gegenſtand in ihre Nähe bringt, und
zwar ſtellt ſich dieſe Wirkung ſchon in einer Ent
fernung ein, in der unſere Fingerſpitzen noch
nicht das geringſte zu ſpüren vermögen.

Wir beſitzen nach den Feſtſtellungen der Ge-
lehrten auch keinerlei Organ für die Wahr
nehmung der Elektrizität, von vereinzelten
Ausnahmen abgeſehen. Beſäßen wir ein Organ
für die Elektrizitätswahrnehmung, ſo würde ein
Gewitter auf uns in ganz anderer Weiſe wirken,
vor allem würden wir der Welt der Körper
ganz anders gegenüberſtehen als heute, da wir
ſie je nach ihrer geringeren oder ſtärkeren elek-
triſchen Ausſtrahlung einteilen würden. Der
berühmte Helmholtz hat ſeinerzeit von dem
menſchlichen Auge geſagt, es ſei als optiſches
Inſtrument ſo unvollkommen, daß er es dem
Mechaniker zurückgeben würde, wenn dieſer es
für ihn angefertigt hätte.

Silbenrätſel
Aus den Silben: ba bel bet bin bra chi do

e e e, er er ſa fſen fran goll heb hi
i i im in ka ka ken ki la la la le lelo ma me me mi mi mor nat ne ne no
now paſ pol rich ro ru rurg ſau ſieb
ſin ſor ſter ſto tal tar tee tel ter teſ thal
ti ul werb zi
ſind 25 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch-
ſtaben von oben nach unten und Endbuchſtaben
umgekehrt geleſen einen Ausſpruch von Feuch-
tersleben ergeben. (ch gilt als ein Buchſtabe.)
Die Wörter bedeuten:

1. Stadt in Bayern, 2. Tochter Mohammeds,
Halbinſel in Nordamerika, 4. Schülerheim,

5. Wundarzt, 6. etwas Unechtes, 7. Stadt in
Pommern, 8. Baum, 9. männlichen Vornamen,
10. Pflanze, 11. Muſikinſtrument, 12. Schwei-
zer Kanton, 13. Affe, 14. Blume, 15. Stadt in
Galizien, 16. Stadt in der Pfalz, 17. Sinfonie
von Beethoven, 18. Getränk, 19. Küchengerät,
20. Name eines Sonntags, 21. Südfrucht, 22.
deutſchen Dichter, 23. Verdienſt, 24. Edelſtein
25. Waſſerbehälter.
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blaß geworden, „Anja meint es ja gar nicht
ſo, ſie iſt nur ein bißchen nervös. Alſo, ſeien
Sie lieb, ſetzen Sie ſich hierher. Wollen Sie
eine Zigarette haben? So bitte, und nun er-
zählen Sie einmal, was Sie wiſſen.“

„Nicht, wenn Anja mich nicht ausdrücklich
bittet, daß ich bleiben ſoll“, kam es ſchnippiſch
aus Lenkas Mund, „ich laß' mich nicht gern
zweimal hinauswerfen.“

Anja hatte ein heftiges Wort auf den Lip-
pen, aber Kuba Boſchad ſah ſie mit einem
Blick an, der ihr ſagte: Nun nimm dich aber
zuſammen!

überwand ſich, ſtreckte Lenka die Hand
in:
„Du mußt nicht alles ſo ſchwer nehmen,

Lenka. Herr Boſchad hat recht, ich bin wirklich
manchmal etwas nervös. Erzähl' ſchon, von
wem haſt du dieſe Nachricht?“

„Von Hanns- Henning und
nat!“

Lenka war mit der Wirkung ihrer Worte
zufrieden. Die beiden fuhren zurück.
„Hanns- Henning und Marike Simanat?“
fragte Anja tonlos, „Was haben denn die bei-
den miteinander zu tun? Die kennen ſich doch
kaum

Lenka lachte boshaſt:
„Sie ſcheinen ſich ſehr gut zu kennen, jeden-
falls habe ich unſere feine Haustochter mit
Hanns- Henning heute drüben im Park über-
raſcht. Sie waren ſehr zärtlich miteinander.
Zum Schluß erzählte Marike, daß ſich die
Leute hier im Dorfe darüber unterhielten,
woher das Geld ſtammte, das wir hätten. Daß
es immer feine Trinkgelder gäbe, wenn Sie
da wären, Herr Boſchad. Und daß die ganze
Geſchichte wohl nicht mit richtigen Dingen zu
gehe. Dann erzählte Marike weiter von dem
Fährmann, der da plötzlich verunglückt wäre,
weil er im Dorfkrug geſchwatzt hätte.“

„Verflucht nochmal!“ Alle Beherrſchung ver-
ließ Kuba Boſchad, er ſchlug mit der Hand auf
die Tiſchplatte. Anja ſah ihn an, kreideweiß.

„Was machen wir nun?“

Marike Sima

Lenka ſchaute geſpannt von einem zum an

dern. Alſo war doch etwas an dieſer Ge-
ſchichte wahr, ſonſt wäre dieſe Aufregung Bo-
ſchads unverſtändlich. Begierig wartete ſie
auf weitere Senſationen.

Kuba Boſchad zwang ſich gewaltſam zur
Ruhe:

„Lenka, Sie ſind doch ein vernünftiges
Mädchen

Auf einmal, dachte Lenka höhniſch. Sonſt
war ſie immer das dumme Gör. Aber ſie
nickte nur:

„Auf mich können Sie ſich verlaſſen, ich tue,
was Sie ſagen.“

„Dann ſchweigen Sie zunächſt über alles,
Sie haben nichts davon geſehen und gehört.
Es droht uns eine große Gefahr, Lenka. Wenn
irgend etwas herauskommt, dann ſind wir alle
verloren. Anja, ich und Sie auch, Lenka. Denn
dann iſt alles Geld fort. Verſtehen Sie? Sie
ſind dann bettelarm. Anja kann dann nicht
mehr für Sie ſorgen. Alles hängt davon ab,
daß Sie klug ſind. Verſprechen Sie es mir.“
Er ſtreckte ſeine Hand aus, Lenka legte die
ihre hinein:

„Jch verſpreche es Jhnen, aber das eine
müſſen Sie mir ſagen: Dieſer Marike, dieſer
heimtückiſchen Perſon zahlen Sie es doch
heim?

lächelte. Es war ein gefährliches
Lächeln, vor dem ſogar Lenka erſchrack.

„Laſſen Sie mich nur machen, und auch Sie,
Anja, ſeien Sie ruhig. Wer ſich uns in den
Weg geſtellt hat, dem iſt es immer noch übel
bekommen. Nun gute Nacht, Lenka, gehen Sie
ſchlafen. Jch habe noch etwas mit Anfa zu
ſprechen. Wenn es nötig iſt, daß Sie uns hel-
fen, werde ich es Jhnen ſagen.“

Lenka ging zur Tür. Plötzlich meinte ſie:
„Jhr könnt euch ruhig du ſagen, ich weiß fa
jetzt Beſcheid.“

Lenka lief in ihr Zimmer. Mit einem rach-
ſüchtigen Blick ſah ſie hinüber zu dem Flügel,
in dem Marike ſchlief.

„Du wirſt auch bald keine ruhige Nacht
mehr haben“, dachte ſie, „die Liebesgedanken
werden dir vergehen.“

Anja ſaß bewegungslos, nachdem Lenka ge
gangen. Sie wußte nicht, was ſtärker in ihr
war, das Entſetzen bei dem Gedanken, daß
man vielleicht hinter Kubas und ihr Geheim-
nis gekommen, oder die Wut darüber, daß
dieſe Marike Simanat ſich Hanns- Henning
gekapert hatte. Aber dieſe Wut mußte ſie
verbergen. Kuba durfte nicht merken, daß ſie
durch Lenkas Mitteilung doppelt getroffen
war,

Regungslos beobachtete ſie Kuba, der haſtia
im Zimmer auf- und abging, eine Zigarette
nach der anderen anſteckte, um ſie ſofort
wieder wegzuwerfen und eine neue anzubren-
nen. Anjfa kannte dies Zeichen heftiger inne-
rer Erregung bei ihm.

„Was wirſt du machen?“ fragte ſie endlich.
„Stör mich nicht und laß mich nachdenken“

Er ſagte es ſehr ſcharf. Wieder ging Kuba im
Zimmer auf und ab. Endlich blieb er mit einem
Ruck ſtehen, er ſchien zu einem Entſchluß ge-
kommen.

„Hör' zu, Anja“, ſagte er, „ſo wird es gehen
das iſt der richtige Weg.“ Er zog einen Seſſel
dicht zu Anja heran, nachdem er ſich vergewiſ-
ſert hatte, daß alle Türen feſt verſchloſſen
waren dann ſprach er leiſe auf ſie ein. Sie
hörte mit großen Augen zu. Ob ſie es wollte
oder nicht in ihr ſtieg doch wieder jene unbe-
dingte Bewunderung für ſeine Geiſtesgegen-
wart und Gedankenſtärke auf.

„Wir müſſen es alles ſo einrichten, Anjag,
daß jeder Verdacht von uns abgelenkt wird,
und ſich auf andere richtet.“

„Auf Marike“ ſagte ſie ſchnell, „ſie muß un-
ſchädlich gemacht werden. So eine ſfalſche
Perſon!“

Kuba beobachtete Anjag aus den Augenwin-
keln. Warum regte ſie ſich ſo furchtbar auf?
Er hatte doch bis jetzt noch alle Sachen ſo ge
bogen, daß kein Schein des Verdachts auf ſie
oder ihn fallen konnte. Warum auf einmal
dieſe maßloſe Wut gegen Marike? Holla, war
da vielleicht noch ein anderer Untergrund?
Hing es mit Hanns- Henning zuſammen
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Führer beſichtigt Olympiabauken

Beſuch Hitlers auf dem Reichsſportfeld.

Der Führer und Reichskanzler unterzog geſtern
in Begleitung des für die Betreuung des deutſchen
Sportes zuſtändigen Reichsminiſter des Jnnern Dr.
Frick, ſämtliche Olympia-Bauvorhaben auf dem künf
tigen Reichsſportfeld im Grunewald, einer mehr als
zweiſtündigen Beſichtigung. Der Führer wurde am
Eingang des Sportforums durch den Vorſitzenden
des Bauausſchuſſes der Olympiade, Staatsſekretär
Pfundtner, und den Reichsſportführer von Tſcham
mer und Oſten empfangen. Staatsſekretär Pfundt-
ner begrüßte den Führer und dankte ihm für das
beſondere Jntereſſe. das er der Vorbereitung der
Olympiade und damit auch den deutſchen Leibes-
übungen fortgeſetzt entgegenbringe. Architekt March
erläuterte an Hand der Pläne und Modelle ſowohl
die Geſamtplanung, wie auch die fertigen Pläne der
einzelnen Bauten. Der Führer äußerte ſich zuſtim-
mend zu den für die ſtädtebaulichen, verkehrsech-
niſchen und gartenbaulichen Fragen gefundenen
Löſungen.

Bei der ſich anſchließenden Begehung des Reichs
ſportfeldes beſichtigte der Führer zunächſt die Bau
ſtellen der Reichsanſtalt für Leibesübungen, beſonders
die fertigen Rohbauten des Schwimmhallen- und
Turnhallengebäudes. Sodann begab ſich der Führer
zur rieſigen Bauſtelle der Deutſchen Kampfbahn und
dem dort in natürlicher Größe errichteten 15 Meter
hohen Pfeilermodell des Arenagebäudes, von deſſen
oberſter Plattform er ein eindrucksvolles Bild des
geſamten Baugeländes und ſeiner landſchaftlichen
Umgebung gewann.

Das beſondere Jntereſſe des Führers fanden auch
die großen Erdbewegungen auf dem für Maſſen
kundgebungen beſtimmten Aufmarſchgelände und in
der Dietrich-Eckart-Freilichtbühne. Die reizvolle
Lage der Freilichtbühne in der Murellenſchlucht
wurde vom Führer als für eine Großſtadt wohl ein-
zigartig hervorgehoben. Mit Befriedigung nahm der
Führer ſchließlich Kenntnis von den Plänen für die
Ausſchmückung des Reichsſportfeldes mit Werken der
bildenden Kunſt, wobei er die Notwendigkeit einer
dauernden Ehrung aller deutſchen Sieger in künf-
tigen OlympiaSpielen in den Vordergrund ſtellte.

Cilly Außem und G. v. Cramm
Die deutſche Tennis-Rangliſte 1934.

Von den im internationalen Tennisſport eine
maßgebliche Rolle ſpielenden Landesverbänden ver
öffentlicht der Deutſche Tennis-Bund als erſter ſeine
offizielle Rangliſte für das Jahr 1934. Die Arbeit
der Sachverſtändigen, die mit Genehmigung des
Bundesleiters Dr. W. Schomburgk, Leipzig, jetzt
veröffentlicht wurde, war, was die Plazierung der
Spitzenſpieler und Spielerinnen anbelangt, diesmal
nicht ſehr ſchwer. Bei den Frauen hat ſich Cilly
Auſſem ganz einwandfrei als die Beſte erwieſen,
und ebenſo ſteht bei den Männern Gottfried von
Cram m auf einſamer Höhe. Ein beſonders erfreu-
liches Zeichen von der Aufwärtsbewegung im deut
ſchen Tennisſport iſt es, daß den zweiten Platz in
der Rangliſte der Männer in Heinrich Henkel II
einem Vertreter des jüngſten Nachwuchſes zuerkannt
worden iſt. Erſt hinter ihm findet man in Werner
Menzel und E. Nournehy, die ſich in den 3.
und 4. Platz teilen, zwei Spieker, die ſchon einer
etwas älteren Spielergeneration angehören als Hen-
kel II. Nicht berückſichtigt wurden mangels hin
reichender Vergleichsmöglichkeiten Goſewich D.
v. Guſtke, Dr. H. Kleinſchroth, Lorenz
Remmert und Schwenker. Auch bei den
Frauen tritt der Nachwuchs ſtärker als im vorigen
Jahre in Erſcheinung; am weiteſten vorgearbeitet
hat ſich von den Nachwuchsſpielerinnen Frl. Ull
ſt ein, die auf den fünften Platz der Rangliſte geſetzt
wurde. Unberückſichtigt blieben diesmal Frl. J. Roſt,
Frau Stuck und E. Weihe. Die beiden offiziellen
deutſchen Rangliſten zeigen im einzelnen folgendes
Bild

Männer: 1. G. v. Cramm, 2. Henkel II,
3.--4. W. Menzel, E. Nourney, 5.--7. H. Denker,
Dr. Deſſart. Frenz, 8.--9. Dr. Tüſcher, Dr. Tübben,
10. K. Lund, 11.--19. Dr. Buß, Göpfert, Henke, F.
Henkel I, Jänecke, Kuhlmann, J. Pohlhauſen. Wetzel,
Zander, 20.--32. Bräuer, Diez, Droſte, Gottſchewſtki,
Dr. Hauß, Dr. L. Heitmann. H. Heidenreich, R.

Ein lehrreiches Turnier-Endſpie
Wir bringen hier eine Partie zum Abdruck, welche am 2. September ds. J.
anläßlich des großen Wettkampfes zwiſchen einem Leipziger Klub und dem

Merſeburger Schachklub geſpielt wurde.

Weifß: Schwarz:Schumacher, Merſeburg Müller, Leipzig

1. c2 c sg8 t62. Sei t3 4ä7 d 7
dieſer Zug von Schwarz iſt nicht gut,
nach dem Abtauſch des d-Bauern ſtände
Sc3 ſehr gut.

3. e2 e3 e7 e6nach dem 3. Zuge des Anziehenden
mußte ſofort mit d5 44 geantwortet
werden, es drohte dann ſtarke Ein-
ſchnürung des weißen Spieles.

4. Sbl c3 c7 c6alles ſehr zahm geſpielt.

5 d42 (4 Lfs e76. c4 5 eb6 d57. Lcl d2 0 08 Tal cl 8b8 479 Lfl d3 Dd8 c710. es e4? Vor der Rochade ſind
ſolche Linienöffnungen gewagt.

S m d45 e411. Ld3 e4 Sfö e412. Sc3 e4 f7 f513. Se4 c3 8d7 f614. Ddl b3 Kgs h815. Sf3 e5 Le7 d616. 8c3 b5 Dc7 e717. 8b3 6 Lcs d618. Db3 a33 a7 3519. 0 0 Tas d820. Ldge as De7 d6
Weiß hat ausgezeichnet operiert, in
den nächſten Zügen entſcheidet ſich
das Spiel bereits für ihn.

21. Las b3 Dd6 d422. Lb4 f8 Dd4 es23. Lfs g7 Khs 2724. Da3 e7 Keg7 g625. De7 d8 Des b226. Tbl cl Db2 e5nachdem Weiß beide „Qualitäten“
gewonnen hatte, mußte nunmehr ein
direkter Königsangriff begonnen
werden. Mit dem 26. Zuge ſollte f2- f4
mit nachfolgendem Tkl f3 geſchehen.

30. g2 g3 Le d531. 707 e7 Des 9432. Ti8 es Kgö hö33. Te7 47 Da4 c34. h2 h47? im gegebenen Augenblick
überſieht der Anziehende die Drohung
D h8 mit Mattdrohung!

8g4 f2
35. Tad7 7 7
Stellung nach dem 34, Zuge von Schwarz:
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Warum opfert Weiß ſo unnötig den Turm? Wie
ſo oft in ſolch kritiſchen Situationen, man ſieht
dann gewöhnlich mehr Gefahren als da ſind.
Weiß konnte ruhig mit dem Turm den Springer
ſchlagen. Das folgende Schach wird mit Tfl und
dann mit kh2gedeckt. Schwarz kann dann aufgeben.
Die Partie wurde zwar im Laufe weiterer 30 Züge
von Weiß gewonnen. Doch wurde der Gewinn
nicht in ſolch zwingender Weiſe erzielt wie in der
erwähnten Variante. Dieſes Endſpiel iſt ein
weiterer Beitrag zu dem Kapitel: Klaren Kopf
behalten, wenn es auf den 64 Feldern
brennt!

27. Tol v7 8fö 428. Das es Kg6 hö29. Des fs Khöé gö
Hepdenreich, K. Meffert, Pachaly, H. Pancke, H.
Pietzner, J. Walch.

Frauen: 1. Cilly Auſſem, 2. M. Horn, 3.4.
Frau Schneider-Peitz, Frau T. Schomburgk, 5. Frl.
Ullſtein, 6. Frl. Hammer, 7.--11. M. v. Ende-Pflüg-
ner, P. Kaeppel, E. Sander, E. Weber, T. Zehden,
12. A. Krüger-Othberg.

Achtungserfolg eines hoalliſchen Offiziers

An dem Streifenritt der Landespolizei bei Pots-
dam nahm als einziger Hallenſer der als Sieger meh
rerer lokaler Reitjagden und Turniere bekannte
Oberleutnant der Landespolizei Hippel teil. Unter
der großen Zahl der Mannſchaften aus allen Teilen
des Reiches gelang es der von Oberleutnant Hippel
geführten, aus zwei Oberleutnants und zwei Ober-
wachtmeiſtern beſtehenden Wittenberger Mannſchaft,
den ſechſten Platz zu belegen. Wenn auch nur die
erſten fünf Plätze gewertet wurden, ſo verdient die-
ſes gute Abſchneiden doch beſondere Beachtung

Der Fußballmeiſter in Dresden
Schalke 04 gegen Dresdner SC. 4:2.

Nach der am Sonntag gegen Beuthen 09 gegebenen
guten Vorſtellung ſtattete der deutſche Fußballmeiſter
Schalke 04 am Reformationstage dem Dresdener
Sporteclub einen Beſuch ab. Das Spiel endete mit
dem verdienten Siege der Knappen von 4:2 (2:1).
Bei Schalke ſpielte Gelleſch an Stelle von Tibulſki
den rechten Läufer. Dresden mußte für Hofmann
und Schön im Sturm Erſatz einſtellen. Der Mittel
läufer Köhler wirkte erſt nach der Pauſe.

Beide Parteien führten ein ſchönes Spiel vor, in
dem Schalke reſtlos zu gefallen wußte. Beſonders
Rothart und Kuzorra im Sturm, Szepanals Mittelläufer und Amelung im Tor zeichneten
ſich aus. Bei den Dresdenern machte ſich der neue
Mittelſtürmer Schober recht vorteilhaft bemerk-
bar. Kuzorra eröffnete den Torreigen in der 6. Min.
und Urban erhöhte in der 18. auf 2:0. Zwei Minuten
vor dem Seitenwechſel fiel durch Berthold ein Gegen

tor. Dann war Schalke in der erſten halben Stunde
der zweiten Hälfte klar überlegen, zog durch Kuzorra
und Urban in der 6. und 8. Minute auf 4:1 davon.
Ein ſchöner Durchbruch brachte den Dresdenern i
der 20. Minute den zweiten Gegentreffer

Von den KRennplätzen
Rekord Doppelwelte in Dresden

1. Rennen: 1, F. H. Lampes Paul Feminis
(Amateur Voelkel); 2. Henkersknecht (Am. v. Moß
ner); 3. Patroklus (Lt. v. Klitzing). Tot.: 24, Pl. 18,
26. 2, Rennen: 1. K. Beckers Glücksgöttin (W.
Reibl); 2. Marſo (Hamann); 3. Dividende (Heßler).
Dot.: 57, Pl. 26, 19, 17. 3. Rennen 1. A. v.
Negeleins Nando (Kujawa); 2. Goldraute (W. Zim
mermann); 3. Arbogaſt (Berndt). Tot.: 205, Pl. 71,
20, 20. 4. Rennen: 1, v. Bachmayr, v. Livonius
und J. v. Ribbentrops Jubel (Lt. v. Both); 2. Creo-
lin (Amateur Schlitzkus); 3. Liberius (Am. E, v.
Moßner). Tot.: 34, Pl. 21, 23. 5. Rennen
1. Stall Herzings Tantris (O. Schmidt); 2. Vogel
weid (Zehmiſch); 3, Origines (G. Streit); 4. Criſpin
(Berndt). Tot. 142, Pl. 32, 23, 35, 38. 6. Rennen:
1. Geſt, Tzſchechelns Chimophila (Zehmiſch); 2. Ela
nus (Osw. Müller); 3. Hanſeat (Narr). Tot.: 29,
drei liefen, kurzer Kopf Kopf. 7. Rennen1. Graf C. A. Wuthenaus Eloys (Zehmiſch); 2. Den
noch (Raſtenberger); 3. Herodot (Berndt), Tot. 105,
Pl. 33, 33, 35. Doppelwette Nando Tantris
15 310:10.

Rennen zu Maiſons-Laffitte.
1. Rennen: 1. Clitandre, 2. La Marquiſe II, 3.

Reine de Ple. Tot.: 19, Pl. 13, 19. 2. Rennen:
1. Bireme, 2. Chuguette, 3. Tant Pis. Tot.: 69, Pl.
27, 49, 86. 3. Rennen: 1. Paſſeflamme, 2. Cake
Walk, 3. Jnfernet. Tot.: 59, Pl. 21, 34, 27. 4. Ren-
nen: 1. Egry 2. Royal Order, 3. Meluſine. Tot.:
341, Pl. 75, 21, 20. 5. Rennen: 1. Son in Love,
2. Tſianina, 3. Chrismyr. Tot.: 43, Pl. 19, 48, 35.
6. Rennen: 1. Adonis, 2. Charmanſtar, 3. Ambuſh.
Tot.: 78, Pl. 23, 20, 15. 7. Rennen: 1. Elby, 2.
Peanut, 3. Trés Chic. Tot.: 309, Pl. 162, 58, 39

Vorausſagen für Freitag.
Saint-Cloud: 1. Djalouka Reine de Picardie,

2, Leyland Quebec, 3. Canathos Courcité, 4.
Frévent Le Magnat, 5. Stall Stern Char-
maine II, 6. Sabre au Clair II Foridor.

Hanſen in Melbourne gelandet

Der am Luftrennen England--Auftralien beteiligte
däniſche Fliegerleutnant Hanſen iſt heute früb
0,33 Uhr MEZ. in Melbourne gelandet.

Vorrundenkämpfe der Kinger
um die Bezirksmeiſterſchaft in Göhlihſch.

Wie alljährlich, beginnen im Herbſt die
Meiſterſchaftskämpfe der Schwerathleken. Im
erſten Treffen ſtehen ſich wiederum, wie im Vor-
jahre, der KSV.-Leung und der MTV.- Merſe
burg gegenüber. Auf dieſes intereſſante Treffer
kommen wir noch am Wochenſchluß zurück.

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Achtung! Riege Reth-
mann: Beiſammenſein am Sonntag
nachmittag, dem 4. November Vereinsheim-
Kampfbahn wird verſchoben.

MTV. Frauenchor: Freitag Singeſtunde im
„Bergſchlößchen“. Liederabend endgültig auf den
2. Dezember verlegt. Sonnabend, 3. Dezember,
Tänzchen im „Kaſino“.

Spitznamen als Familiennamen
Von Studienrat Max Gottſchald.

Ein Uebername iſt, wie das Wort beſagt,
ein Name, den ein Menſch über ſeinen ge-
wöhnlichen Namen hinaus erhalten hat, d. h.
ungefähr dasſelbe, was wir heute Spitz-
namen nennen, doch mit dem Unterſchiede,
daß man ſich beim Spitznamen meiſt bewußt
bleibt, daß er nicht der eigentliche Name iſt,
während der Uebernahme in alter Zeit
öfters im Volksmunde noch heute ge
legentlich den urſprünglichen Namen ganz
verdrängen konnte. Ein anderer Ausdruck
dafür iſt Ekelname ver Oekelname,
was aber nicht „ekliger Name“ bedeutet, ſon
dern zum lateiniſchen augere, „vermehren“,
gehört, alſo dasſelbe ſagt wie Uebername.

Daß es ſchon in uralter Zeit Uebernamen
gegeben hat, wiſſen wir, hier ſei noch be-
merkt, daß ſie auch ſchon früh vererbt wer-
den konnten. Einen Nachwreis dafür kann
freilich nur der Zufall einmal bieten, da ſie
ja viel ſeltener als die Taufnamen aufge
zeichnet wurden, aber ſchon 919 findet ſich
ein Langebarde, Petrus Zanvidus („Zahn-
lücke“) und ſein Sohn Johannes Zanvidus.
Daß ſich die Zahnlücke des Vaters auf den
Sohn vererbt habe, iſt nicht gerade wahr-
ſcheinlich, es iſt wohl nur der Name vererbt,
wie das ja auch heute noch bei Spitznamen
vorkommt.

Spitznamen werden noch heute Tag für
Tag neu gebildet, und ſo ſind die Ueber-
namen eine der älteſten und zugleich die
jüngſte Schicht der deutſchen Namen. Jn der
ſchriftlichen Ueberlieferung erſcheinen ſie in
reicherer Entwicklung freilich etwas ſpäter
als die Herkunftsnamen und Berufsnamen,
dann aber wuchern ſie um ſo lebhafter, aller-
dings in den einzelnen Gegenden Deutſch-
lands verſchieden ſtark, am ſtärkſten wohl im
ſchwäbiſch-alemanniſchen Gebiet (nach Bertſche
haben in Möhringen 70 v. H. der Einwohner

„Schimpfnamen“, alſo nicht nur Ueber-
namen); ſie fehlen aber nirgends. Jhr
volkstümlicher Urſprung zeigt ſich auch darin,
daß ſie mehr eals andere Namen der Mund-
art entſtammen.

Grundſätzlich kann jedes Subſtantivum
oder Adjektivum Uebername werden, ja durch
Vermittlung von Redensarten auch jedes an-
dere Wort und jede Wortgruppe (Morne-
weg, Hopeig), nur muß das Wort irgendwie
charakteriſtiſch ſein. Eine Naſe hat zwar
jeder Menſch, aber mit Recht heißt der Zwerg
in Hauffs Märchen Naſe, weil er eine be
ſonders auffällige Naſe hat. Aehnlich wie
ſchon die bildenden Künſtler der Urzeit in
ihren Darſtellungen das Wichtigſte hervor-
heben, Unwichtiges dagegen beiſeite laſſen,
ſo wird hier der Menſch mit dem Körper-
teil, der Kleidung, den Waffen uſw. benannt,
die bei ihm beſonders auffallen. Jn der
lateiniſchen Stiliſtik nennt man das Pars
pro toto („der Teil ſtatt des Ganzen“) und
gerade in dieſer Sprache wird dieſe Aus-
drucksweiſe tauſend- und abertauſendfach ge
braucht. Man denke an Tiernamen wie Nas-
horn, Rotkehlchen, Kreuzſchnabel, Rotauge
und an Bezeichnungen für Menſchen wie
Großmaul, Leckermäulchen, Dummkopf, Fett-
wanſt, Graubart, Langfinger, Schlafmütze-
Schwarzrock und Blaujacke. So haben wir
denn auch Familiennamen wie Großſchedl,
Langhals, Schlafuß, Wittrock, Grünärmel,
Lederhoſe.

Eine unerſchöpfliche Quelle von Ueber-
namen bilden ferner die Vergleiche, aber auch
irgendeine unter Umſtänden ganz zufällige
Beziehung, wobei ſelbſt Abſtrakta als Ueber
namen verwendet werden können. Dieſe
kommen ſchon in altdeutſcher Zeit vor (Be-
zeichnungen wie Jungfer Weisheit, Mamſell
Uebermut, Unſchuld vom Lande, Bruder
Rauſch). Wie leicht Abſtrakta für Perſonen
gebraucht werden können, zeigen Wärter wie
Herrſchaft, Mannſchaft, Vortrab. Regierung

die wir z. T. überhaupt nicht mehr als Ab-
ſtrakta empfinden.

Wenn aber jenes nur irgendwie charakte-
riſierende Wort als Uebername brauchbar iſt,
ſo heißt das, daß auch beſchimpfende, ja ſelbſt
unflätige Wörter als Namen vorkommen
lönnen, und wirklich ſind in mittelalterlichen
Quellen grob unanſtändige Namen gar nicht
unerhört. Heutzutage ſind ſie bis auf ein
paar dem Nichtgermaniſten unverſtändliche
Namen wieder verſchwunden, nur unter den
Judennamen finden ſich ein paar übel duf-
tende Blüten. Sonſt kommen ſo grobe Na-
men mit Rotzmul, Sawrüzzel, Schantrüzzel
Chuestinkh nicht mehr vor. Aber Räuber,
Mörder, Lump, Unflad, Ochs, Flegel und
Narr, die es noch jetzt gibt, ſind auch nicht
gerade ſchön.

Hier mag zuweilen der Beſchimpfte den
Namen aus Trotz angenommen haben, wie
es einſt die Geuſen taten oder um 1500 der
Frankfurter Peter von Marburg, genannt
zum Paradies. Von ihm hatte einſt ein
Fürſt beim Turnier geſagt: „Wer iſt denn
dieſer Lump, der ſo manchen Dank davon-
trägt?“ Seitdem fügte er ſeinem Namen
den Zuſatz „genannt der Lump“ bei. Jm
übrigen iſt es noch jetzt leichter, einen üblen
Spitznamen zu bekommen, als ihn loszu
werden, und das Geſcheiteſte iſt, man fügt
ſich mit gutem Humor in das Unvermeidliche
Bei einem häßlichen Familiennamen iſt es
heutzutage ja auch möglich, ihn mit behörd-
licher Genehmigung gegen einen anderen zu
vertauſchen, und im Laufe von Jahrzehnten
wird dann der alte vergeſſen. Die meiſten
freilich werden ſich mit Recht ſagen: „Mag
ich auch Lump heißen, wenn ich nur kein
Lump bin.“

Wie es Schimpfnamen gibt, ſo gibt es
auch Koſenamen. So führen die teufliſchen
Buhlen in den Hexenprozeſſen oft Namen,
wie Gräsle, Hölderlin, Lindenlaub, Linden-
zweig, Hageborn. Bei ſolchen Familien

namen iſt jedenfalls auch an dieſe, nicht nur
an örtliche Bedeutung zu denken („am Hage-
dorn, im Lindenlaub“). Jn Plauen gibt es
die beiden Familiennamen Kreutel und
Steudel. Deren Namen entſprechen genau
den Koſenamen Kreutli und Steudli, mit
denen der Minneſänger Oswald von Wol-
kenſtein ſeine Geliebte nennt. Durchblättert
man die Volksliederſammlungen oder die
Lieder der Minneſänger, ſo trifft man im-
mer wieder auf dieſelben dichteriſchen volks-
tümlichen Vergleiche wie bei den Familien-
namen. O du liebe Sonnenblume! O du
mein Engele, Rosmarinſtengele! Roſenſtock
Holderblüt! oder

Sie gleicht wohl einem Roſenſtock,
Drum liegt ſie mir im Herzen
Liebſt du mich, ſo lieb ich dich,
Röslein auf der Heiden.

Das Lindenlaub gilt als das Zeichen des
Frühlings, wo der Tanz im Freien beginnt,
und auch Namen, wie Blumenſchein, Heiden
blut, Maienthau, Schöneweiß, Hoffenſommer

Sonnenblick, Abendrot, Mondenſchein, Roſen-
gart, Blumentritt gehören unzweifelhaft
dem Gedankenkreiſe der Liebesdichtung au.
Auf die noch heute in Schwaben oder doch
in oberdeutſchen Urkunden vorkommenden
Namen Roſenlächler, Roſenlacher, Blum-
lacher verweiſt Uhland. Auch Träutlein und
das gröbere Trutſcheli ſind deutliche Koſe
namen. Sonſt können hierher gehören
Blümlein, Veigle, Lillge, Gräsle, Mapblum
Grünſteidl, Singrün, Nachtigall, Däuble,
Schöntaube, Engel.
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Wir entnehmen dieſen ſehr intereſſanten
Beitrag dem im Verlag J. F. Lehmann,
München, erſchienenen Werk von Max Gott
ſchald „Deutſche Namenkunde“, das mit rund
50 000 Familiennamen wohl das reichhalk
tigſte Namenbuch ſein dürft
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M e TorItaliens Wille zur kolonialen Bekätigung
Donnerstag, 1. November 1934

Sprunghafte Entwicklung im Dezennium des Fascio Tripolitanien und Cyringita ſind erſchioſſen
Von unserem auf einer Afrikareise befindlichen Sonderberichterstatter.

Akw. Genuag, im Auguſt.
Direkt vom Promenadendeck der erſten

Klaſſe läuft die „Gangwai“ die Brücke,
die Schiff und Kai verbindet über einen
Balkon in das erſte Stockwerk eines Palaſtes
inein. Einen ſolchen Ankerplatz für
aſſagierſchiffe gibt es in der ganzen Welt

nicht wieder. Der Palaſt iſt das Zollamt,
das durch ſeine prunkvolle, klaſſizierende
Architektur, ſeine hohen Wandelgänge, ſeine
offenen Säulenhallen ganz und gar großer
Repräſentation dient, und äußerlich nichts
von ſeinem ſchließlich recht proſaiſchen Zweck
verrät. Es iſt ein Gebäude des neuen
Jtalien, und es wird auch wohl ſo ſein, daß
es der Kundmachung und Betonung einer
der großen Jdeen dient, von denen Italien
bewegt wird. Stürmiſch, den Wettbewerb
der onderen Schiffahrtsnationen mit ſtaat-
lichen Zuſchüſſen geradezu niederboxend,
dringt Jtalien im' Seeverkehr vor. Mit
dieſem ſtürmiſchen Vordringen aber iſt ein
ebenſo zielbewußter und energiſcher Wille
zur kolonialen Betätigung. Er hat ſich ge-
rade in den letzten Jahren, in dem Dezen-
nium des Faſcio, faſt ſprunghaft entwickelt.

Jtalien iſt ſpät, allzu ſpät in die Reihe
der afrikaniſchen Kolonialmächte eingetreten.
Gewiß, die beiden Oſtkolonien Eritrea am
Roten Meer und Jtalieniſch-Somaliland
wurden bereits in den ſiebziger Jahren be-
ſetzt, aber ehe ſie wirklich in Beſitz genom-
men wurden, dauerte es noch geraume Zeit.
Es gab Rückſchläge genug. Der unglücklich
verlaufene Krieg gegen Abeſſinien mit öer
ſchweren Niederlage von Adug iſt heute noch
nicht wettgemacht worden, iſt immer noch
eine unbeglichene Rechnung, die kein politiſch
denkender Jtaliener vergißt. Somaliland
wie Eritrea das ſind beides Gebiete, die
nur koloniale Stückwerke ſind, ſo lange ſie
keine Verbindung miteinander haben. Alle
in ihrem Ausmaß und in ihren finanziellen
Leiſtungen beinahe ſchon überſteigerte Ener-
gie, die Jtalien auf den Ausbau des Be-
ſitzes, insbeſondere auf den Ausbau Eritreas
mit ſeinem immerhin ſchon ſiedlungsfähigen
Hochland verwendet, verpufft ſchließlich doch,
ſo lange der Block Abeſſinien unerſchüttert
ſteht und von den rivaliſierenden Mächten
Frankreich und in einem gewiſſen Ab-
ſtand England geſtützt und gehalten wird.
Die Brücke nach Afrika

Erſt im Kriege gegen den „kranken
Mann“, im Kriege gegen die Türkei, der
1912 durch den Frieden von Lauſanne abge-
ſchloſſen wurde hat Italien wirklich Fuß in
Afrika gefaßt. Dann aber auch in einem
Gebiet, das ihm größte Zukunftsausſichten
eröffnete und ihm zugleich die natürlichſten
Möglichkeiten für jede Art koloniſatoriſcher
Ausbreitung bot, da es gevopolitiſch die
idegle „Gegenküſte“ des Mutterlandes dar-
ſtellt, „Jtalig Libia“, Tripoli und Cyreneika.

Es iſt nicht allein um des ſtetig ſteigen-
den Fremdenverkehre willen, wenn Italien
mit unverhältnismäßigen Koſten die alt-
römiſchen Städte Leptismagna und Gobrathe
ausgräbt. Es iſt ihm um die Tradition zu
tun, um die Verbindung mit dem alten
Römerreich, auf die der Faſcio zur morali-
ſchen Untermauerung ſeiner Anſprüche
immer ſtärker zurückgreift. Lybien iſt alt-
römiſches Siedlungsgebiet. Und an dernord afrikaniſchen Küſte nicht nur Lybien. Es
ſoll neurömiſches Siedlungsgebiet werden
und ſein!

Der Faſcio geht noch weiter. Jn ſeiner
Suche nach enger Verknüpfung mit der
Tradition greift er hinein in die graue Vor-
zeit, entwickelt er Raſſetheorien, die beſtrit-
ten und beſtreitbar ſein mögen, die ihm aber
gegenwärtig erfolgreich dazu dienen, ſeinen
Kolonialbeſtrebungen den Charakter innerer
Legitimität zu verleihen. Jn letzter Konſe-
quenz leugnet der italieniſche Kolonialwille
direkt, Kolonialpolitik überhaupt zu treiben.
Nordafrika iſt das Land der Berber, Araber,
Juden, Niloten das ſind nur Ueberwande-
rungsvölker, die den Ureinwohnern die
größten Teile ihres Gebietes raubten. Die
Berber aber ſind nach dieſer Darſtellung die
eigentlichen Ahnen der alten Römer und
damit auch den Römern von heute ſtamm-
und blutsverwandt. Es iſt die Wieder-
beſitznahme angeſtammten Gebietes, wenn
Jtalien in Afrika vordringt. Die Straße
von Malta, das Meer zwiſchen Lybien und
Sizilien iſt ein mare noſtro, „ein Binnen-
waſſer“, das nicht trennt, ſondern die Brücke
bildet für die natürliche Ausdehnung des er-
neuerten Rom.

„Die ſäkulare Aufgabe des alken Rom“
Manchen mag dies wie eine Spielerei an-

muten, aber ſie iſt von großpolitiſcher Be-
deuntung. Jhre Wichtigkeit ermißt ſich ſofort,
wenn man die Verſuche Englands daneben
hält, als das Jmperium, das die meiſten mo-
hammedaniſchen Einwohner umfaßt, den Cha-
rakter der iſlamitiſchen Vormacht zu gewinnen.
Jtalien ſetzt dem einen legitimen Erbanſpruch
auf die volkliche auch die religiöſe Stellung
entgegen, die einſtmals von der Türkei ein-
genommen wurde. Es ſchlägt damit in der
ideellen Untermauerung kolonialen Vor-
öringens England und erſt recht um viele
Längen Frankreich, das auch ein afrika-
niſches Reich, ein Reich von hundert Mil-
lionen Franzoſen ſein will. Frankreich er
nennt ſeine afrikaniſchen Untertanen zu

Jtalien w
e bleiben Nigger. T

bürger, die den gleichen Schutzanſpruch gegen
jede Art ſchwarzer oder brauner Drohung
haben, wie nur irgendein eingewanderter
Weißer. Jn der großen Rede, die Muſſolini
zur zweiten Fünfjahresverſammlung des
Faſcismus im März gehalten hat, wies der
Duce die italieniſche Nation darauf hin, daß
ihre hiſtoriſchen Aufgaben nicht im Norden
nicht im Weſten, ſondern in Afrika und in
Aſien lägen. Von allen großen Mächten
Europas liegt Jtalien Afrika am nächſten.
Wenige Stunden Seefahrt und eine noch
kürzere Zeit im Flugzeug genügen, um
Jtalien mit Afrika und Aſien zu verbinden.

„Es handelt ſich nicht darum, über das
Mittelmeer hinweg territoriale Er-
oberungen zu machen, ſondern um eine
natürliche Ausdehnung, die zu einer engen
Zuſammenarbeit zwiſchen Jtalien und den
Völkern Afrikas, zwiſchen Jtalien und den
Völkern des Orients führen muß und die
Afrika in den Kreis der europäiſchen Kul-
tur ziehen ſoll, wie das die ſäkulare Auf-
gabe des alten Rom geweſen iſt!“
Das iſt über die Bekundung eines ent-

ſchloſſenen Kolonialwillens hinaus unzwei-
deutig die Erhebung des Führungsanſpruchs
zum mindeſten im nahen Afrika, geſtützt auf
die „ſäkulare Aufgabe des alten Rom“.

Wird Jfalien ſein Ziel erreichen?
Jſt Jtalien, das Jtalien von heute,

einem ſolchen gewaltigen Programm ge-
wachſen, iſt das Hochziel nicht allzu hoch ge-
ſteckt, ſo daß die Kraft erlahmt, es zu er-
reichen? Die letzte Antwort auf eine ſolche
Frage muß offen bleiben. Allzu jung iſt
Jtalien noch in der Kolonialpolitik, allzu
ſehr mit ſeiner Kraftentfaltung noch nur auf
die zwei Augen ſeines Führers geſtellt, als
daß gerade auch hier im kolonialen Lebens-
raum kommende Dinge in einigermaßen feſten
Umriſſen vorausgeſehen und vorausgeſagt
werden könnten. England ſteht in dieſem
Lebensraum. Und Frankreich zumal hat
aufgehorcht, ſehr ſehr aufmerkſam auf-
gehorcht. Marokko, Algerien. Tunis, das
ſind Berbergebiete ſo gut, wie Tripolitanien
und die Cyringaika. Und in Tunis ſind mehr
Jtaliener angeſiedelt als Franzoſen.

Unzweifelhaft hat man die koloniſatori-
ſchen Fähigkeiten der Jtaliener lange unter-
ſchätzt, unzweifelhaft ebenſo, daß dieſe erſt
durch das faſciſtiſche Regime gelöſt und ent-
ſcheidend wachgerufen worden ſind. Die
Wandlung, die Neuwerdung des italieniſchen
Menſchen auch nach dieſer Seite hin erfolgte
nicht in den Kolonien, ſie geſchah in der
Heimat, ging von dieſer aus.

Koloniale Betätigung iſt heute weniger
denn je eine Angelegenheit der Siedlung.
Kleinſiedlung zumal läßt ſich nur in ganz,
aber auch ganz vereinzelten Fällen durch-
führen. Jnfolge der günſtigen klimatiſchen
Verhältniſſe und vor allem wegen ſeiner
einzigartigen geopolitiſchen Lage iſt jedoch
Lybien zu einem vergleichsweiſe idealen
Siedlungsland geworden. Wenn man die
kleinen Tabakbauern auf der Hochfläche von
Garian in Trippvlitanien ſieht es ſind über
2500 Familien in den letzten Jahren dort
angeſiedelt ſo fällt in die Augen, um wie-
viel erträglicher ihre Lebensumſtände ſind
gegen die, in denen ſich auch heute noch ihre
Genoſſen und Anverwandten in den Abruz-
zen befinden. Jtalien kann in der Tat einen

Teil ſeiner Ueberbevölkerung über die
Meeresenge von Malta in noch jungfräu-
liches afrikaniſches Land werfen, und es tut
es in ſteigendem Maße.
Die entſcheidende Landarbeiterfrage

Von allen anderen europäiſchen Staaten
befindet ſich höchſtens Spanien mit Spaniſch-
Marokko in einer ähnlich glücklichen Lage.
Aber hier fehlen heute noch die Voraus-
ſetzungen, die Italien ſich geſchaffen hat.
Lybien, auch Somaliland und erſt recht
Eritrea ſind „pazifiert“. Von Spaniſch-
Marokko kann man das eigentlich nicht be
haupten, weniger wohl noch als von dem
franzöſiſchen Einflußgebiet. Das iſt ſozu-
ſagen die militäriſche Seite. Wichtiger aber
erſcheint noch das ſoziale Problem, das ſich
hier auftut.

Italien galt lange als ein zur ſelbſtän-
digen Koloniſation unfähiges Land. Es war
Kulturdünger, was es aus ſeiner Ueber-
bevölkerung in Fremöògebiete hineinwarf.
Das iſt anders geworden, ſeitdem der Faſcio
ſeine Herrſchaft angetreten hat. Der Faſecio
hat bewußt den rechtloſen und deshalb faulen
und unfähigen Landproletarier zu einem
nach Selbſtändigkeit ſtrebenden, ſein Eigen-
intereſſe erkennenden Bauern umgewandelt.
Er hat damit die unerläßliche Voraus-
ſetzung für eine erſprießliche koloniale Sied-
lungspolitik nachgeholt, die Spanien immer
noch abgeht und ihm trotz gefeſtigter kolonia-
ler Tradition die Erfolgsausſichten mehr
und mehr entgleiten läßt. Es iſt die Land-
arbeiterfrage, die ſich hier als ganz ent-
ſcheidend erweiſt. Aber auch beim Stadt-
proletarier iſt als Auswirkung einer ſchon
großzügig zu nennenden Wohnungspolitik
eine ganz ähnliche Wan lung vor ſich ge-
gangen. Italien hat ſich im Verlauf weniger
Jahre die Menſchen erzogen, die ſein
Kolonialwille braucht und die es im Gegen-
ſatz zum menſchenarmen Frankreich in
Ueberzahl als Rohmaterial immer ſchon
beſaß.

Muſterkolonie Eritreg

Die Ergebniſſe liegen auf der Hand. Ein
paar Jahre erſt ſind verſtrichen, ſeitdem die
letzten Senuſſi- Rebellen in Lybien auf-
gehängt wurden. Heute ſind Tripolitanien
und auch die Cyrinaika erſchloſſene Gebiete,
die ſich beinahe ſchon ſelbſt erhalten, öringt
der italieniſche Kolonialwille durch die Wüſte
bis zur Grenze des anglo-ägyptiſchen Sudan
vor, erhebt er immer ſtärker den Anſpruch
auf den Tſad-See, und ſchon vernehmlich
kommt die Forderung nach dem Kamerun-
korridor zum Atlantik. Somaliland, von
einem ſo guten Beobachter wie Walter
Hagemann in ſeinem „Geſtaltwan-
del Afrikas“ noch 1928 als ein „chimäri-
ſcher Beſitz“ bezeichnet, iſt heute ſchon über
Großbetriebskonzeſſionen mit Tauſenden von
Ackerbauern beſiedelt, ſteht nahe vor einer
aktiven Handelsbilanz und ſpielt als
Bananenausfuhrland bereits eine beachtliche
Rolle. Eritrea gilt als am ganzen Roten
Meer als eine Muſterkolonie. Der Ausbau
des Hafens von Maſſang und die in das
Eiſenbahnweſen geſteckten Gelder werden ſich
aller Vorausſicht doch einmal lohnen, ſo
eiſern Frankreich auch gegenwärtig noch den
Tranſit von und nach Abeſſinien über
Djibouti in ſeiner Hand hält.

Auch wenn man wie auf einer ſolchen
Fahrt rund um Afrika in der Lage iſt, Ver-
gleiche mit engliſchem, franzöſiſchem, portu-

r e r h

e

ehe e

Der Führer besiehtigt die Neubauten auf dem Olympiagelände

e cne a v e
See

W
We

e J r

ne Zeitung 22556; be WeimariſcheWeimar 6183 e e ehe Zeitung,
5004 insgeſamt 70 173

5

3 Se D

See

Die Leistungen des Winterhilfswerks beginnen.
Vom 1. November ab beginnt das gigantische
Winterhilfswerk des deutschen Volkes mit seinen
Leistungen. Dies ist ein Gutschein, den die Be-
dürftigen erhalten und mit dem sie bei dem
Händler gegen eine kleine Zuzahlung jeweils
entweder einen Zentner Briketts oder Steinkohlen
erhalten. So wird vom Winterhilfswerk schon
jetzt gegen die Kälte unserer schlechter gestell-

ten Volksgenossen gesorgt.

gieſiſchem, in jedem Fatle aber mit alt-
erworbenem Kolonialbeſitz zu ziehen, wird
man Jtaliens Leiſtung immer noch beſonders
hoch einſchätzen. Es hat in kurzer Zeitſpanne
ſeine Vorgänger und Vorbilder nicht nur
eingeholt, ſondern vielfach ſogar überflügelt.
Nur ein Vergleich hält die Waage, und dieſer
Vergleich muß gezogen werden. Es iſt der
mit den ehemaligen deutſchen
Kolonien. Hier iſt die Leiſtung noch
augenfälliger. Einige gleiche Vorausfſetzun-
gen beſtanden. Deutſchland trat ungefähr
gleich verſpätet, wie Jtalien, in das koloniale
Wettrennen ein. Es beſaß, wie dieſes heute,
die militäriſche Macht, um die notwendige
Pazifierung der Schutzgebiete durchzuführen
und es verfügte, ohne ſie erſt erziehen zu
müſſen, über Volkselemente, die alle Ge-
eignetheit zur kolonialen Betätigung mit ſich
brachten. Aber trotzdem iſt die deutſche
Leiſtung noch höher als die von Italien voll
brachte. Das deutſche Werk in Afrika iſt eine
Vorkriegsleiſtung, und dieſe wurde ohne die
geringſte geopolitiſche Vorausſetzung geſchaf
fen. Heute noch, faſt zwanzig Jahre nach dem
Verluſt, iſt Südweſt deutſches Land, Tan-
ganjika wie nur mit einem leichten eng
liſchen Firnis überzogenes Deutſch-Oſt.

Würde Italien nach einer Weltkriegs-
niederlage dies auch von ſeinen Kolonien
ſagen können (Fortſetzung folgt.)

Ritterliche engliſche Hilfe
für einen verletzten deutſchen Fiſcher.

Ein deutſcher Fiſcher, der auf ſeinem
Heringsdampfer ein Bein gebrochen hatte,
wurde von dem britiſchen Fiſchereiſchutz-
kanonenboot „Dee“ nach Loweſtoft gebracht und
von einem drahtlos angeforderten Kranken
wagen ins Krankenhaus gebracht.

ſchwerer gturm über Funchal

Ueber Funchal auf der Jnſel Madeira
tobt ein ſchwerer Sturm. Das Unwetter
hat bereits an vielen Stellen der Jnſel und
der Stadt Funchal ſchweren Schaden angerich-
tet. Bedeutender Schaden wurde vor allem
an den Bananenpflanzungen ange-
richtet. Die Waſſermaſſen ſpülten die Bananen-
ſtauden mitſamt der Humusdecke von den
ſteilen Berghängen herab. Die Häuſer in
vielen Ortſchaften auf dem Lande und der
Stadt Funchal wurden überſchwemmt.

„Der Kriegsruf“ der Heilsarmee.
Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. hat

den Verkauf der Zeitſchrift „Der Kriegsruf“
durch die Heilsarmee im ganzen Deut-
ſchen Reich auf öffentlichen Straßen und
Plätzen, von Haus zu Haus, in Gaſt ver
Vergnügungsſtätten oder an anderen öffent-
lichen Orten zugelaſſen. Maßgebend für dieſe
Entſcheidung war der Wille des Führers,
der gewünſcht hat, daß die Arbeit der Heils-
armee, die ſich überdies politiſch ja niemals
betätigt hat. nicht behindert werde.

Der Haushaltsplan für Japans Heer und
Flotte iſt jetzt veröffentlicht worden. Die
Mehrausgaben gegenüber dem bisherigen
Haushalt betragen beim Heer 150 Millionen
Jen und bei der Flotte 90 Millionen FJen.
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Der Sieger von Coronel
ſizeadmiral Graf von Spee, der am 1. No-
vember 1914 mit seinem Südatlantikgeschwader
die englischen Kreuzer „Monmouth“ und „Good
fope“ in den Grund schoß und den Kreuzer
Glasgow in die Flucht schlug. Doch schon
am 8. Dezember wurde das Geschwader von
riesigen englischen Dreadnoughts in der See-
zchlacht an den Falklandsinseln vernichtet. Mit
wehender Flagge fanden Graf Spee und seine
Getreuen den Heldentod. Lediglich der Kreuzer
„Dresden“ entzog sich dem Untergang, doch
wurde auch er drei Monate später vernichtet.

Ungeſtüme vBiliſteller
bei Prinzeſſin Marina von Griechenland.
Die Verlobte des Prinzen Georg von Eng-

land, Prinzeſſin Marina von Griechenland,
weilt gegenwärtig in Paris, um ihre Einkäufe
für die bevorſtehende Hochzeit zu vervollſtändi-
gen. Wie „Paris Soir“ berichtet, ſtürzten ſich
am Dienstagabend, als ſie ihr Hotel verließ,
zwei Männer und eine Frau auf ihren Kraft-
wagen. Der Sicherheitsdienſt nahm die Be-

ſie zur nächſten
Polizeiwache, wo ſie behaupteten, lediglich ein
Anliegen an die Prinzeſſin gehabt zu haben.
Waffen wurden bei den drei Verhafteten nicht
gefunden, doch waren ihre Ausweispapiere

Die Polizei bemüht ſich
feſtzuſtellen, in welcher Abſicht die Verhafteten
ſich der Prinzeſſin zu nähern verſucht haben.

Bombe explodiert im Warenhaus
Von einer Granate zerriſſen. Drei Tote.

Jm Caſa-Grande-Warenhaus in Ha-
vanna explodierte zur Zeit des ſtärkſten
Beſuches eine Bombe. Zahlreiche Frauen,

die Einkäufe machten, wurden verletzt, davon
zwei ſchwer. Jn der Nähe des Städtchens
Pascani wurden, wie DNB. aus Bukareſt
meldet, durch Exploſion eines Artillerie-
geſchoſſes eine Frau und zwei Kinder getötet
und ein Kind ſchwer verletzt. Es handelte ſich
um einen Blindgänger, der aus Kriegszeiten
auf einem unbebauten Felde liegengeblieben
war.

Erſter 90chnee in England
Auch in Paris hat es geſchneit.

Jm ganzen Lande hat unvermittelt der
Winter begonnen. Jn vielen Bezirken von
England, Schottland und Jrland fielen die
Temperaturen am geſtrigen Mittwoch unter
Null. Regen-, Hagel- und Schneefälle werden
aus vielen Orten gemeldet. Beſonders in
Nordwales und mehreren engliſchen Graf-
ſchaften fiel ſtarker Schnee. An einzelnen
Stellen war die weiße Decke mehr als einen
halben Meter tief. Auch in einigen Außen-
bezirken von London ſchneite es.

Jn den frühen Morgenſtunden des heuti-
gen Tages fiel in Paris der erſte Schnee.
Der Schneefall dauerte etwa 20 Minuten.

Im Sturm unkergegangen
Schiffsunglück in der St. Lorenz-Bucht.
In der St. Lorenz-Bucht in der Nähe der

Jnſel Anticoſti iſt das Motorſchiff „Roy
David“ während eines heftigen Sturmes
untergegangen. Der Kapitän und vier
Mann der Beſatzung erreichten auf Holz-
flößen in der Nähe von Pigou die Küſte und
berichteten, daß zwei Mitglieder der Be-
ſatzung bei dem Untergang des Schiffes er-
trunken ſeien. Die reſtlichen ſechs Mann
der Beſatzung und fünf Fahrgäſte, die ver
ſucht hatten, in einem Rettungsboot Land
zu erreichen, werden noch vermißt.

„Zabygeſicht' und Maſchinenpiſtolen

Amerikas neuer „Staatsfeind Nr. 1.“
Auf die Staatsbankfiliale der Stadt Egna

in Jllinvis wurde ein ſchwerer Bandenüberfall
verübt, der unter Führung des berüchtigten
Gangſters „Baby Face“ Nelſon geſtanden
haben ſoll. Die ſieben Banditen fuhren in
Automobilen, die mit Maſchinengewehren be
ſtückt waren, vor dem Bankgebäude vor und
drangen mit vorgehaltenen Maſchinenpiſtolen
in die Kaſſenräume ein. Die überraſchten
Bankbeamten mußten hilflos mit anſehen,
wie die Banditen die Geldſchränke ausräumten
und mit ihrem Raub, 18 500 Dollar, das Weite
ſuchten. Der Führer der Bande, Nelſon, iſt
nach dem Tode Dillingers und „Pretty Boy“
Floyds der gegenwärtige Träger des Titels„Amerikas of

fentlicher Feind Nr. 1* 4

Fernſehen über den Ozean
Ankündigung des ikalieniſchen Erfinders Marconi in einem KRundfunkvorkrag

Der bekannte italieniſche Erfinder Mar
coni kündigte in einem Rundfunkvortrag
für die Amerikaner von Rom aus an, daß
er in wenigen Monaten das Fernſehen
mit ſeinen Kurzwellen, die kürzer als ein
Meter ſind, den Amerikanern werden vor
führen können. Er ſei mit ſeinen Arbeiten
ſoweit, daß er gleichzeitig in Rom auch die
Amerikaner ſehen werde, denen er auf Fern-
ſicht ſeine neuen Apparate vorführen werde.

Herabgeſetzte Reiſezeiten
Lufthanſa-Winterflugdienſt 1934.

Heute tritt im europäiſchen Luftverkehr
der Winterflugplan in Kraft. Jm Ver-
gleich zum Vorjahre hat die Deutſche Luft-
hanſa weſentliche Verbeſſerungen für den Jn-
und Auslandsreiſeverkehr geſchaffen. Dank
der vielſeitigen Verbeſſerungen des Flug-
gerätes und Jnſtrumentenweſens und infolge
der dauernden Schulung der Beſatzungen ſteht
die Sicherheit und Pünktlichkeit des Verkehrs
heute im Winter auf ebenſo hoher Stufe, wie
in den metevorologiſch günſtigeren Sommer-
monaten,. Aus der großen Zahl neuer Ver-

kehrsmöglichkeiten ſeien hier nur die wich-
tigſten aufgezählt: Jm internationalen Ver-
kehr werden künftig die Strecken Berlin
Warſchau, Berlin--Rom und Berlin Mos-
kau ganzjährig beflogen. Zwiſchen Berlin
und München wird ebenſo wie auf der Linie
Berlin Danzig Königsberg eine zweite
günſtige Tagesverbindung geſchaffen. Bremen
wird erſtmalig während des Winters ange-
flogen. Auch das Saargebiet erhält günſtigere
Verbindungen nach Mitteldeutſchland und
Berlin ſowie erſtmalig nach Stuttgart

München.
Durch den Einſatz ſchnellerer Flugzeuge
vor allem der komfortablen Junkers Ju

52 war es möglich, die Reiſezeiten in
vielen Fällen erheblich herabzuſetzen. Die
ganzjährige Durchführung der Nachtpoſt-
ſtrecke Berlin-Hannover-Köln-- London
bietet weiten Kreiſen unſerer Geſchäftswelt
auch weiterhin ausgezeichnete Verſanömög-
lichkeiten nach Weſteuropa. Auch die Poſt-
ſtrecke nach den Balkanländern wird während
des Winters aufrechterhalten. Nachdem die
Deutſche Lufthanſa jetzt über zwei Flugſtütz-
punkte, die Dampfer „Weſtfalen“ und
„Schwabenland“ verfügt, wird der regel-
mäßige Luftpoſtdienſt zwiſchen Deutſchland
und Südamerika nunmehr wöchentlich in

jeder Richtung durchgeführt.

Reues in aller Kürze
Auf einem Empfangsabend der deutſchen

Studentenſchaft in Berlin zu Ehren des
perſiſchen Nationaldichters Firdoſi, an dem
zahlreiche in Berlin weilende ausländiſche
Studierende teilnahmen, hielt Alfred Roſen-
berg eine Rede über Nationalſozialismus.

Der preußiſche Finanz- und der Jnnen-
miniſter haben zur weiteren Durchführung
des Arbeitsplatzaustauſches innerhalb ihres
Geſchäftsbereiches Anweiſungen erlaſſen. Da-
nach iſt nach Abſchluß der Prüfung der Um
tauſch der Arbeitskräfte im Bereiche der Ar-
beiter und Angeſtellten alsbald einzuleiten.

Um die zwiſchen Deutſchland und Polen
angeſtrebten freundſchaftlichen Beziehungen
weiter zu vertiefen und auszubauen, ſind am
Mittwoch 600 pol niſche Staatsbürger
zu einem 6tägigen Beſuch in Berlin ein-
getroffen.

Das litauiſche Kriegsgericht hat nun-
mehr den Beginn des Prozeſſes gegen die
126 angeklagten Mitglieder der verbotenen

memelländiſchen Parteien unter Führung
von Dr. Neumann und Saß auf den 14. De-
zember anberaumt. Außer den Angeklagten
werden vor dem Kriegsgericht etwa 450 Zeu-
gen und 19 Sachverſtändige erſcheinen.

Das Befehlsblatt des Faſchiſtiſchen Partei
ſekretariats bringt in Erinnerung, wie Muſ-
ſolini in Verſammlungen begrüßt werden
ſoll. Der Ranghöchſte entbiete den römiſchen
Gruß und ruft: „Saluto al Duce!“, dann heben
die übrigen Anweſenden den Arm und ant-
worten: „A Noi!“ (etwa „Auch von uns!“).

Nach einer Meldung aus Pernambuco iſt
das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ am Dienstag-
abend in Pernambuco eingetroffen. Vielleicht
verſchweigt das aber der Straßburger Sender.

Bei Flugzeugunfällen in Kanada kamen am
Mittwoch drei Perſonen ums Leben. Auf dem
Flugplatz von Toronto ſtürzte ein Uebungs-
flugzeug ab; der Fluglehrer war ſofort tot,
der Schüler erlag ſpäter ſeinen Verletzungen.
Jn Camp Borden verunglückte ein Militär
hre Der Jnſaſſe, ein Sergeant, wurde
getötet.

m ääöä h Jukernak. Waffenausfuhrverbok
nach Bolivien und Paraguay in Kraft

getreten.
Der Staatsſekretär des Aeußeren Sir

John Simon teilte im Unterhaus mit, daß
die von der britiſchen Regierung eingeleitete
internationale ren zur Verhinde
rung der Lieferung von Waffen an Bolivieg
und Paraguay endlich in Kraft geſetz
worden ſei.

Frankfurker Großmühle abgebravvt

Jn den Frankfurter (Main) Mühlen-
werken von F. Wiemer in dem Vorort Bo-
names brach ein Brand aus. Kurz danach
ſtand bereits das ganze ſechsſtöckige Gebäude
in Flammen. Die Feuerwehr konnte das
Mühlengebäude nicht mehr retten.

Bei der rumäniſchen Stelle für Einfuhr-
genehmigungen in Bukareſt wurden Un
regelmäßigkeiten aufgedeckt, durch
die 15 höhere Beamte kompromittiert ſein
ſollen.

Der Gouverneur von Puebla in Mexiko
hat den Biſchof von Papantla, Nicolas
Corona, aus gewieſen. Die Staats
regierung von Tamaulipas hat die Beamten
aufgefordert, innerhalb von 72 Stunden dem
ſozialiſtiſchen Unterricht zuzuſtim-
men, andernfalls ſie entlaſſen würden.

ie aus unta Arenas (Coſtarica)gemebhet Wirt ſind die wegen unbefugten

Schatzgrabens auf den Kokosinſeln ver
hafteten Engländer wieder freigelaſſen
worden.

n dem Städtchen Bockenem bei Hildesheiß wurde einem Radfahrer ſein Fahr
rad auf die Dauer von 6 Wochenentzogen, weil er die neuen Verkehrs-
vorſchriften nicht beachtet hatte und ohne Licht
auf dem Bürgerſteig entlang gefahren war.

Der „Kurjer Poranny“ meldet die neuer-
liche Aus weiſung von 882 polni-ſchen Bergleuten aus Frankreich
und richtet in dieſem Zuſammenhang ſcharfe
Angriffe gegen die franzöſiſchen Behörden.

Wie von amtlicher Seite bekanntgegeben
wird, ſind außer dem ehemaligen bulgari-
ſchen Handelsminiſter Gitſcheff, nunmehr
auch der frühere Garniſonkommandant von
Sofia, General Georgieff, ſowie die Ober
en a. D. Gorbanoff und Porkoff ver
baännt worden, weil ſie durch Jntrigen ver
ſucht hatten, die Tätigkeit der Regierung
und das Werk der Armee zu ſtören.

Der auf der Kleophas-Grube bei Kattowits
ausgebrochene Hungerſtreik iſt, wie die
„DAZ.“ mitteilt, dank des Eingreifens des
Demobilmachungskommiſſars heendet.

Mitteldeutſche Heimat

Segelflieger im Oſtharz
Richtfeſt an den Gegenſteinen

Von unſerem Ballenſtedter ät.- Mitarbeiter.

Nach langer, mühſeliger Arbeit hat die
Segelfliegerortsgruppe Ballenſteöt mit
Unterſtützung der Landesgruppe XIII
(Magdeburg-Anhalt) es geſchafft: die große
600 Quadratmeter Grundfläche deckende
Segelfliegerhalle zwiſchen den beiden Gegen-
ſteinen bei Ballenſtedt konnte gerichtet wer-
den. Viele freiwillige Helfer und Spenden
haben das Werk gefördert. Nach dem Ent-
wurf von Architekt Hurſtenbeth, der ſich auch
für die Bauleitung zur Verfügung ſtellte, iſt
eine Halle entſtanden, die für 16 Segelflug-
zeuge Raum bietet und noch eine Werkſtatt
erhält. Nach drei Seiten öffnen ſich Türen
für den Start der Flugzeuge. Das ausge
zeichnete Fluggelände iſt ausdrücklich für die
Ablegung der A- und B-Prüfungen in
Mitteldeutſchland anerkannt worden.
Die Segelfliegerortsgruppe Aſchers-
leben legte hier kürzlich mit 18 Mann
ihre A- Prüfung ab. Die Ortsgruppen
Aſchersleben, Quedlinburg, Thale, Halber-
ſtadt, Hoym, Ermsleben, Hettſtedt, Schwane-
beck, Magdeburg, Staßfurt, Deſſau, Güſten
uſw., die bereits in dieſem Jahre wiederholt
hier übten, werden im nächſten Jahr auf
dem Ballenſtedter Gelände ihre gemein-
ſchaftlichen Uebungen halten.

Bei dem Richtſchmaus im Felſenkeller ge
dachte der ſtellvertretende Führer, Förſter
Kilian, der großen Schwierigkeiten beim
Bau, ebenſo Architekt Hurſtenbeth.
Kam. Oertel ſprach für die Baugenoſſen.
Jm nächſten Sommer ſoll die Hallenein-
e mit einem großen Volksflugtag er-
olgen.

rn .e e

zwei Selbſtmorde in Borna
Unterſchlagungen bei einer Krankenkaſſe.
Bei der Landkrankenkaſſe Borna-Weſt

(jetzt Kieritzſch) wurden bei einer Prüfung
vor einer Woche Unterſchlagungen in Höhe
von mehr als 30000 Mark feſtgeſtellt. Der
Geſchäftsführer Georg Kluge hat in
einem Dresdener Hotel Selbſtmord durch
Erhängen verübt. Es konnte weiter feſt
geſtellt werden, daß die Unterſchlagungen
bis zum Jahre 1926 zurückreichen und der
krühere Kahſenvorſteher Guſtav Hofmann

ans Borna mit Kluge zuſammengearbeitet
hat. Auch Hofmann hat Selbſtmord be
gangen.

Der Reichsbiſchof in Eisleben
Beſuch der Lutherſtadt am 9. November.
Reichsbiſchof Müller wird die diesjährige

Wiederkehr des Geburtstages Luthers zum
Anlaß nehmen, um deſſen Geburts- und
Sterbeſtadt Eisleben einen Beſuch abzu-
ſtatten. Er wird in Begleitung des Landes-
biſchofs Peter vorausſichtlich am 9. und
10. November hier weilen. Das Hauptereig-
nis dieſer Tage wird der Feſtgottesdienſt ſein,
den der Reichsbiſchof in der Lutherkirche St.
Andreas hält. Daneben ſind Kundgebun-
gen und Tagungen geplant.

Bikterfeld ſchafft die Gekränkeſteuer ab

Keine Einnahme für die Stadt.
Die Stadt Bitterfeld will von einer weite-

ren Erhebung der Gemeindegetränkeſteuer ab-
ſehen, da ſie nicht mehr die rechte Einnahme
für die Stadt erbrachte. Die Steuer ver-
ſchwindet am 1. April des nächſten Jahres.
Die Bürgerſteuer wird im kommenden Jahre
in der gleichen Höhe wie bisher erhoben, und
zwar mit 400 Prozent. Der bisherige kom-
miſſariſche Bürgermeiſter Dr. jur. Schöne-
fuß, der früher in Halle bei der Gauleitung
tätig war und ſeit dem 1. Auguſt 1933 in
Bitterfeld ſeine Tätigkeit ausübt, iſt zum
hauptamtlichen Beigeordneten der Stadt
Bitterfeld berufen worden.

Glanzleiſtung eines Polizeihundes
Gr ſtellte einen Dieb nach 24 Stunden.
Eine Glanzleiſtung vollbrachte die be

währte Polizeihündin des Gendarmerie-
wachtmeiſters Gorgas aus Stößen. Jn
arſchendorf im Grunde war einem
Bauer ein größerer Poſten Ballenſtroh ge-
ſtohlen worden, ohne daß die geringſte Spur
von den Tätern vorhanden war. Der an-
geſetzte Polizeihund nahm ſofort eine Spur
auf, die durch Kröſſuln führte und bis
nach Teuchern in die Siedlung ging. Hier
blieb der Hund, nachdem er faſt 5000 Meter
Spvur verfolgt hatte, vor einer Gartentür
ſtehen. Eine im Grundſtück vorgenommene
Hausſuchung hatte Erfolg, das Stroh wurde
gefunden. Die Leiſtung iſt um ſo höher zu
bewerten, da der Diebſtahl erſt nach 24 Stun
den gemeldet worden war.

Das Wahrzeichen Torgaus
Schloß Hartenfels in alter Schönheit
Die Erneuerungsarbeiten am Torgauer

Schloß Hartenfels, mit denen unter Leitung
von Regierungsbaurat Tucholſki vom
Staatlichen Hochbauamt Torgau bereits im
Jahre 1927 begonnen worden war, um die dem
Verfall nahe herrliche Architektur im Schloß-
hofe wieder herzuſtellen, ſind nunmehr im
weſentlichen beendet. Jm erſten Bauabſchnitt
von 1927 bis 1930 wurden die beiden Längs-
balkone, die beiden Aufgänge zum endel-
ſtein einſchließlich der zu ihren Seiten ſtehen-
den Hauptfiguren ſowie die Loggia am
Wächterturm einer gründlichen Renovierung
unterzogen. Jm Herbſt 1931 wurde der
Wappenfries am Wendelſteinbalkon,
ſchönſte Rengaiſſancekunſt, ausgebeſſert. Unter
Berückſichtigung des Gegebenen wurden mög-
lichſt viele alte Arbeiten erhalten, und nur
fünf Wappen mußten ergänzt und neu ein-
gegliedert werden. Unter Anlehnung an die
alten Figuren wurden die beiden Kurfürſten
an den Aufgängen neu hergeſtellt. Jn dieſem
Jahre wurden nun die letzten hauptfigürlichen
Arbeiten, die beiden Löwenfiguren, geſchaffen
Hierbei dienten gleichfalls die alten Figuren
als Modelle. Sie gelangten als Wahrzeichen
des Schloſſes an deſſen Eingang zur Auf-
ſtellung. Mit der künſtleriſchen Arbeit war
Bildhauer Hugo Köhler, Torgau, betraut,
der die figürlichen Arbeiten faſt ausſchließlich
allein ausgeführt und ein ſtilechtes Er-
gänzungswerk geleiſtet hat.

Schadenfeuer durch Funkenflug
Umformerhans bei Deumen in Gefahr.
Geſtern abend gegen 9 Uhr entſtand am

Neubau des Tagebaus der Riebeck-Montan-
Werke in Deumen durch Funkenflug ein
Schadenfeuer, dem zahlreiche geteerte
Schwellen, Teerfäſſer und Gebrauchs-
materialien zum Opfer fielen. Der Brand,
der durch Funkenfiug vom Löffelbagger
her entſtanden iſt, nahm bald einen recht
bedrohlichen Umfang an. Das 200 Meter
hinter der Siedlung ſtehende Umformer-
haus ſtand in Gefahr, vom Feuer ergriffen
zu werden. Da ſich in dieſem Haus exploſive
Stoffe, wie Oel und Benzin, befinden, muß-
ten die Wehren ihr Hauptaugenmerk auf den
Schutz dieſes Gebäudes richten. Zuerſt war
die Freiwillige Feuerwehr von Deumen an
der Brandſtelle, dann trafen die Wehren aus
Hohenmölſen und Deuben ein. Den verein-
ten Kräften dieſer Wehren gelang es bald,
dem Feuer Einhalt zu gebieten, und gegen
11.30 Uhr konnte der letzte Feuerwehrmann
die Braudſeſle verlag
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Geſtorben:
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R. a. D., 45. Jahre
Auguſt Wolf, Glaſermeiſter, 67 Jahre

Paul Spott, 15 Jahr JLeipzig
Ernſt Lommatzſch
Martha verw. Schulz geb. Kraner,
69 Jahre
Frl. Eliſabeth Model, 75 Jahre
Alfred Hentzſchel, 33 Jahre

Mücheln
Kraſtwagenführer Otto Friedemann,
57 Jahre

Lützen
Maurer Emil Jahr

Querfurt
Hermann Seifert, Schneidermſtr., 73 J.

Großes Lager in

Nähmaſchinen
der Marken Anker, Victoria, Phönix

Ein Beiſpiel
Verſenkhare moderne 133
Schwingſchiff- Nähmaſchine 100,

Ferner für die Herren ſchnokderei
für die Damenſchneiderei
für die Weißnäherei
für den Haushalt

in den verſchiedenſten Möbelaus-
ſtattungen als Schreibtiſch, Nähtiſch,
Schrank, Kabinett, Kredenz, natürlich
auch als einfache Kaſten- oder Verſenk
maſchine. Die richtige fachmänniſche
Beratung ſowie eingehende Stick- und

Stopfkurſe
bei Mechanikermeiſter

Max Schneider
Merſeburg, Schmale Str. 19, Tel. 2479
Leiſtungsfähige Reparatur Werkſtatt

Amtliche Bekanntmachung

Bürgerſteuer 1935.
Für das Kalenderjahr 1935 ſetze ich die

and. phil. Ernſt Reich, Leutn. d.

Bürgerſteuer nach Anhörung der Ge-
meinderäte auf das 5fache der Reichs-
ſchätze hiermit feſt.

V 5/34
Merſeburg, den 30. Oktober 1934,

Der Oberbürgermeiſter

Erfolg r
bringt lhnen

eine Anreige
im M. T.

ertoig Wo ertfoig

Mund und

Nase sperrt V

der kleine Kerl auf
s0 interessant und bunt ist die Welt. Pferdee,
Hundle, Strabenbahnen und. Autos sind für
ihn grobe Erlebnisse. Da ist es dann gut,
wenn die Mutti sich viel mit dem Rleinen
Mann beschäftigen kann und ihm die Wun-
der dieser Erde erklärt. Die Arbeit im
Haushalt dar aber nicht zu kurz Rommen.
Darum verpflichtet man inzwischen eine
gute Hausangestellte, die für alles Sorgt.
Bewährte Kräfte findet man schnell durch
eine Anzeige im „Merseburger Tageblatt“

RKammerlſſichtspiele
Ab heute! Eine Spitzenleiſtung deutſcher Schauſpielkunſt.
Die unvergleichliche, queckſilbrige und ſcharmante Anny

Ondra in dem reizenden Kammerſpiel

Klein-DorritEin berühmtes Werk der Weltliteratur als Tonfilm! Die
Reichsfilmkammer erklärte dieſen Film als „lünſtleriſch wert
voll“. Ferner wirken mit: Matthias Wiemann, Hilde Hilde
brandt, Fritz Raſp, Otto Stöckel, uſw. Dazu das gute
Beiprogramm. Kaſſenöfſnung 6 Uhr. Anf. 6.30 u. 8.30

Geschäftsübergabe
Habe mein Damen und Herren-Friſeurgeſchäft an
Herrn Siegfried Oſond übergeben.
Jch danke meiner werten Kundſchaft für das mir ent
gegengebrachte Vertrauen und bitte, dieſes auch auf
meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

Alfred Kluge
Geschäftsübernahme

Hiermit gebe ich den verehrten Damen u. Herren von
Merſeburg bekannt, daß ich den Friſierſalon des
Herrn Alfred Kluge mit heutigem Tage
übernommen habe und denſelben unter den Titel

Wiener Frisierkunst
weitecführe. Es wird mein Beſtreben ſein, meinen
werten Kunden, Höchſtleiſtungen auf allen Gebieten
der Friſierkunſt bei ortsüblichen Preiſen zu bieten
Speziell mache ich auf meine erſtklaſſigen Dauer
und Waſſerwellen aufmerkſam und bitte meine
4 Schaufenſter beſichtigen zu wollen.
Renovlert! Neue Apparate!

Siedgfried oOSOn d
gepr. Friſeurmeiſter

Ecke Hölle Merſeburg Abolf-gitler-Str.

Halb, Lang- u. Sportſtiefel
ſowie alle Sorken Filzwaren
in bekannt guten Qualitäten, billigſte Preiſe bei

Richard Schmidt jr.
Jeden Fro ag

Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9.

2000 Mk.
wünſcht ſof. gebild.
Herr auf ſich. Werte.
Hohe Verzinſung,

wenn Dame, Heirat
nicht ausgeſchloſſen.

Freundl. Zuſchriften
erb. u. T 6209 Geſch.

Aufwartung
gleich welcher Art,
von junger Frau geſ.

Off. unter C 3748

Die größte Auswahl
in hochmodernen, eleganten

und praktischen

Strickkleidern
Marke BlevleMarke KüblerMarke Hacekea
undanderemarken
finden Sie bekanntlich in dem

Woll- und Strichwaren-
Spezlalhaus

M. Sehnee, Natfolger

Halle (Saale)
Grohe Steinstr. 84 Brüderstr. 2

Geſch.

be u S

We

Siebers Reſtaurant

Hindenburgſtraße Jnh. Erich Einicke
Sonnabend

Geldpreisſkat
Mädchen Dienſtmädchen

fleißig, ſauber, ſofort zum 15. Novbr. geſ.
geſ. Gotthardſtr. 22. Trebnitz 18.

und SonntagFreitag,

Weizenmehl, Type630 1Pf. 17
Schnittnudelnmehlwarel Pf. 30
Eierſchnittnudeln 1Pf. 385
Bruchmakkaroni 1Pf.34
Weizengrieß, Typ.405,1 Pf. 228

Graupen 1Pf.20.5Gebr. Gerſte 1Pf 188
Haferflocken, loſe 1Pf.20
Gutkochende Linſen 1Pf.17

w. Bohren 1Pf.158
halbe Erbſen 1Pf.26

„geſch. 1Pf.26.5

Sultaninen 1Pf.30Korinthen 1Pf.40Kokosraſpel 1Pf.35.8
Mandelerſatz 1Pf.45.
Mandeln 1Pf.90Rübenſaft, loſe 1Pfd.25.8

Rübenſaft en nur 27 Pfg.

Pflaumenmus aus getr

Früchten d. 328
Vierfruchtmarmelade

1 Pfd. 38 Pfg.

Süße Weintrauben l Pfd. 24
Tafeläpfel 1 Pfd. 10
Tafelbirnen 1 Pfd. 10

r Weißkohl 1 Pfd. 45Wirſingkohl 1 Pfd. 6Möhren Pfd. 53Kohlrüben 1 Pfd. 58
Zwiebeln 1 Pfd. 83Sauerkohl 1 Pfd. 7
Kar offeln 10 Pfd. 37
Neue Wal- oder Haſel-
müſſe. 11 Pfd. 359Apfelſinen Stck. 108

Goldgelbe Zitronen
Kümmel 1. Pfd. 489
Satz 1 Pfd. 12Soda 1 Pfd.Schmierſeife 1 Pfd. 228
Bohnerwachs 1 Pfd. 40.8
Schuhputz Doſe 8

Niedermeier?
Burgſtraße 13

Auswärkige

Theater
Freitag, 2. Nov.

Stadttheater Halle
Hauruck
20--22. 15

Neues Theater
Leipzig
Bettelſtudent
20 23

Altes Theater
Leipzig

Der Sieger
20-22.30

Landwirtſchaft
geſucht Suche eine
Landwirtſchaft in
Größe v. 40--60 Mrg.
ſofort. Auch mit od.
ohne Jnventar bei
boher Anzahlung od.
Auszahlung. Gegend
gleich, evtl. große
Pachtung Landwirt,
Kl in Wenigenſöm-
morn bei Sömmerda

Mohrrüben
zu verkaufen.

Oberbeuna 12.

4/16 Opel
Limouſine

ſehr guter Läufer, gut
erhalt., zu verkauſen.
Gotthardſtraße 22.

Der

älter, alleinſteh.,
nimmt penſions-
frei gegen l. Be
tätig. in frauen-
loſen Gutshaus-
halt auf. sK. Ronneburg,
Golben b. Zeitz.

Fräulein
nicht unt. 18 J.,
kann ſofort die
Küche erlernen. 8
Hotel Gold. Kugel
Bernburg (Saale)

n

elfenbein, 160 cm
breit, modernves
Modell, gute Arb.

138 Mk.
Möbel Philipp
Kl. Ulrichstr. 14

ler
[2

Veränderungshalber
verkaufe ich

2 Pferde
paſſ. für jede Arbeit.
Alter 4 und 9 Jahre,
Gr. 1,60u. 1,65, Wal
lach beide langſchw.
Hermann Gebhardt,

Stöbnitz,

Ab Freitag Anfang 5.30 u, 8.10
Wieder ein großes Erlebnis

Ludwig Ganghofer'“s
ſchönſters Roman als Tonfilm

Schioß Huberkus
Die ſtarke Handlung dieſes Films mit ſeinen
erſchütternden und beglückenden Szenen großer
Men chen, mit ſeiner Schönbheit, urdeutſcher
Landſchaft, deutſchen Waldes, zeigt uns
die große Liebe junger Menſchen den Sieg
der Treue über Vorurteile und Vergangenheit
macht den Film durch ſeine hervorragende
Darſtellung zu einem packenden, herr.
lichen Film!

In den Hauptrollen Hans Schlenck, Friedr. Ulmer,
Paul Richter, Hanſt Knoteck, Herta Worell,
H. A. v. Schlettow.
Außerdem

1. Steinerne Wüſte und Wunder an der Adrig.
I 2. Werlſtatt des Weihnachtsmanns (Micky Mäuſe)

Jugendliche haben Zutritt!
Benutzen Sie die Nachmittags-Vorſtellung!

h
72 Freitag, Verſammlung

er „Goldene Kugel
Deutſche Angeſtelltenſchaft

Ortsguppe Merſeburg
Sonnabend, den 3. 11. 34, 20 Uhr, in den Gotthardſälen

unſer HerbſtballDas Granzau Orcheſter ſpielt. Tänze durch Tanzlehrer Hoff
mann. Unſere Beru'skameraden und kameradinnen und An-
gehörige ſind herzlichſt eingeladen.

Auguſt Winnig-Abend fällt aus. Winnig iſt nach einer
Verſügung von Dr. Ley nicht mehr als Redner für öffent
liche Veranſtaltungen zugelaſſen.

Sonntag, den 18. 11. 34. Beſichtigung der im Betrieb
befindlichen Zuckerſabrik Stöbnitz. Teilnahme- Anmeldung
unbedingt auf unſerer Geſchäftsſtelle erforderlich. Wittig.

Markt Nr. 24
befindet sich unsere Neben-

stelle. Dort liegt die Zeitung
zum Nachschlagen aus, im
Schaufenster findet man die
neuesten Depeschen und
aktuellen Bildberichte. Gern

hilft man Ihnen beim Auf-
setzen eines Textes für
Familien- oder Klein-
anzeigen. Bitte bedienen
Sie sich recht oft unserer

Tel. Mücheln 292.
Nebenstelle

S Lichtspielhaus Sonne

Rundſunkprogramm am Zreuag

Leipzig
Wellenlänge 382

5: Mitteilungen für den Bauern.
5: Funkgymnaſtik.

6.30: Frühkonzert.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik,
8.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
9.55: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Schulfunk: „Kommt mit zu
den Kumpels tief unten im
Kohlenſchacht.“ Hörſpiel von Nor
bert Melzer.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Aus Frankfurt:

konzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus Verdis Operun (Schall-

platten.
14.00: Nachrichten. Anſchließend

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Für die Frau: Hut- und

Haartracht. Dr. Edith ter Meer.
14.35: Sendepauſe.
15.00: Konzertſtunde.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Köln: Nachmittags

konzert.
17.00: Was lieſt die HJ.? „Die Ko-

ſaken kommen.“ Buchbericht von
Walter Säuberlich,

17.20: Märchentraum. Zehn Lieder
und Dichtungen von Hermann
Behr.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Die HJ. im Reich.
18.10: Hellmut Bartuſchek lieſt eigene

Gedichte.
18.30: Aus Gera: Blaskonzert.
19.15: Aus Dresden: Der Dresdner

Kreuzchor ſingt!
19.45: Jrgendwo JIrgendwas.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung:

Nation.
21.00: Der Brückengeiſt. Ein Spiel

vom Tode von Julius Maria
Becker.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Dresden: Opernmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der
Abendnachrichten,

Aunkanmnaſtik.

Mittags

Stunde der

wichtigſten

6.30: Tagesſpruch.
6.35: Aus Kiel: Morgenmuſik.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Erik Richter: „Die Erholungs-

reiſe.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Aus Breslau: Volk an der

Arbeit: Kommt mit zu den Kum-
pels tief unten im Kohlenſchacht.
Hörſpiel von Norbert Melzer.

10.45: Spielturnen im Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Für die Mutter: Aus alten

Wollſachen neue Kinderkleidung.
Chriſta Hammer.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Schlechte Ställe
krankes Vieh. Paul Wilhelm.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Frankfurt: Mittags

konzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Jch lach mir eins (Schall

platten).
Anſchließend: Wiederholung de
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe.

und Börſenbericht.
15.15: Für die Frau.
15.40: Arbeit für Dein Volk adeh

Dich ſelbſt. Geſpräch über den
weiblichen Arbeitsdienſt.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.15: „Eine Gefolgſchaft HJ.“ Hör

ſpiel aus der Kampfzeit von
Gerhard Pantel.

18.00: Am Horſt der Rohrweihe.
Eigene Betrachtungen und Erleb
niſſe. Fritz Siedel.

18.20: Zeitfunk. Ein Funkbericht
rund um den Semeſterbeginn.

19.00: Das Gedicht. Anſchließend:
Wetterbericht.

19.05: Klingende Gruſelgeſchichten.
Geſpenſtermuſik auf Schallplatten.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Kurznachrichten des Drahtlofen
Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Zwei zeitgenöſſiſche
Komponiſten.

21.00: Deutſcher Kalender: Novem
ber. Ein Monatsbild vom
Königswuſterhäuſer Landboten.

22.00: Politiſcher Kurzbericht.
22.15: Wetter, Tages und Sport

nachrichten
22.30: König Fußball. Felix Linne

mann.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Dresden HOpernmu

Wetter

00: Aus
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